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Weltweite Not bedarf weltweiter Hilfe
Das österreichische Komitee für das WeHflüdttHngsJahr gebildet

Wien. In Wien konstituierte sich das Oester-
reichische Komitee für das Weltflüchtlings-
jahr. In seiner bei dieser Gelegenheit gehal-
tenen Rede stellte Innenminister Helmer fest,
daß sich derzeit noch immer 31 Millionen auf
der Flucht befänden und ohne ständiges
Heim leben müssen.

An der Festsitzung nahmen außerdem
Staatssekretär Grubhofer, der stellvertreten-
de Hochkommissar für die Flüchtlinge, Roer-
holt, Sektionschef Dr. Hantschk, Präsidialchef
Ministerialrat Dr. Freástetter, Sektionsrat
Dr. Wlach und Vertreter von 51 in- und aus-
ländischen Organisationen, die sich in Oester-
reich mit Flüchtlingshilfe beschäftigen, teil.

Zum Präsidenten des Oesterreichischen Ko-
mitees wurde Präsident Dr. L a u d a vom
Roten Kreuz und der Vereinigung österrei-
chischer Industrieller, zu seinem ersten Stell-
vertreter Msgr. P f e i f f e r von der Caritas,
zum zweiten Stellvertreter Dr. Sebastian
Wer ni vom Beirat für Flüchtlingsfragen
und als dritter Stellvertreter der evangeli-
sche Pfarrer W i l h e l m gewählt. Zum
Schatzmeister wurde Minister a. D. Dr. M a r-
g a r e t h a berufen.

Msgr. Pfeiffer dankte namens des erkrank-
ten Präsidenten und aller anderen für das
bewiesene Vertrauen. Er dankte auch dem
Bundespräsidenten und der Bundesregierung
für die Uebernahme des Protektorates und
des Ehrenschutzes, vor allem aber Innenmini-
ster Helmer und Staatssekretär Grubhofer
und deren Mitarbeiter im Innenministerium
für alles, was bisher für die Flüchtlinge getan
wurde. Oesterreich habe in dieser Hinsicht
einen guten Ruf und einen guten Namen in
der Welt Uns alle, führte Msgr. Pfeiffer ab-
schließend aus, beherrscht das gemeinsame
Gefühl der Erschütterung über die Not der
Flüchtlinge, des Mitleids und der Verantwor-
tung. Aus diesem gemeinsamen Gefühl er-
wuchs der gemeinsame Vorsatz, zu helfen.
Flüchtlingselend und Flüchtlingsnot sind ein
Angriff auf die Menschenwürde. Die welt-
weite Not braucht weltweite Hilfe. Möge
unsere Arbeit den barmherzigen Gott bewe-
gen, uns neue schwere Heimsuchungen, die
neues Flüchtlingselend brächten, zu ersparen!

Die neue Regierung
Wien. Nach langwierigen und spannungs-

reichen Verhandlungen wurde am 16. Juli
die neue Bundesregierung gebildet. An ihrer
Spitze steht wieder der Träger des Karls-
preises, Dipl.-Ing. Julius Raab, Vizekanzler
mit erweiterten Aufgaben in der verstaat-
lichten Industrie ist Dr. Bruno Pittermann,
Sohn einer sudetendeutschen Mutter. Außen-
minister wurde Dr. Bruno Kreisky, gleich-
falls sudetendeutscher Herkunft, Finanzmini-
ster blieb der Sudetendeutsche Dr. Reinhold
Kamitz. Der neue Innenminister Josef
Afritsch hat seine berufliche Ausbildung in
Südmähren genossen.

Wohnbau schreitet rasch vorwärts
Linz. In Haid bei Ansfelden überreichten

Minister Helmer und Hochkommissär Doktor
Lindt den Flüchtlingsfamilien die Schlüssel
zu ihren neuen Wohnungen. Dieser festliche
Akt war zugleich der Abschied von Innen-
minister Oskar Helmer, der sich um die Wohn-

raumbeschaffung der Flüchtlinge gerade in
Oberösterreich besondere Verdienste erwor-
ben hat. In Oberösterreich leben noch immer
11.000 Personen in den Bundeslagern. Mit
Hilfe der Unref ist ein großes Baupro-
gramm für Mandatsflüchtlinge bereits durch-
geführt worden oder in Durchführung. In
Wels-Lichtenegg baut die Wohnbau- und
Siedlungsgenossenschaft für deutschsprachige

Heimatvertriebene sechs Doppelstockhäuser,
sieben Einzelstockhäuser und 39 Mansarden-
häuser. Die Anlage wird 253 Personen Unter-
kunft geben. Die Baukosten betragen 10 Mil-
lionen, der Unref-Beitrag 1,6 Millionen. In
der Umgebung von Linz werden heuer noch GANZE STOSSE
160 Wohneinheiten fertiggestellt. Im Lager
Haid wurden für 184 Familien Wohnungen
gebaut.

NICHT BEACHTET
haben manche Bezieher der „Sudetenpost" den
Hinweis in der letzten Folge an dieser Stell«
und haben daher die „Sudeten pos!" reklamiert.
Im Juli erschien nur eine Folge unseres Blattes —
am 11. Juli. Im August werden wieder zwei Fol-
gen geliefert: die erste mit dem heutigen Datum,
die zweite am 29. August. Redaktionsschluß für
die nächste Folge ist daher am 25. August. Ab
September erscheint die Zeitung dann wieder
regelmäßig alle vierzehn Tage.

Norwegen und Schweiz griffen kräftig zu
32 Millionen wandte die „Internationale Aufbauhilfe" für Flüchtlinge in Österreich auf

Zeitungen und leider auch Inkasso-Scheine kamen
im August als unbestellbar zurück. Die Bezieher
hatten ihre Anschrift-Aenderung nicht gemeldet.
Machen Sie sich die kleine Mühe und schreiben
Sie uns, wenn Sie verziehen — sie ersparen uns
grobe Mühe und Ihnen selbst Aerger!

Wien. In Wien fand kürzlich eine Tagung
der „Internationalen Aufbauhilfe" statt, auf
der einige außerordentlich aufschlußreiche
Referate gehalten wurden. Der Vorsitzende
des Kuratoriums dieser Organisation, Profes-
sor H a l t m a y e r , Linz, erinnerte in seinen
Ausführungen zunächst daran, daß die Be-
treuungsarbeit der „Norwegischen Europa-
hilfe" für die Flüchtlinge in Südosteuropa,
besonders aber für jene in Oesterreich, im
Jahre 1946 eingesetzt hatte. In den ersten
Nachkriegs jähren kamen hunderte Waggons
von Lebensmitteln und Medikamenten an
Flüchtlinge und an Oesterreicher zur Vertei-
lung, die einen Wert von rund 15 Millionen
Schilling darstellten.

Im Jahre 1949 erfolgte die Umstellung des
Hilfsprogramma auf die S e ß h a f t m a -
c h u n g und W o h n r a u m b e s c h a f f u n g
für die Flüchtlinge, Seither wurden fast alle
Flüchtlingsbaugenossenschaften von der „Nor-
wegischen Europahilfe" gefördert Dazu kam
die Errichtung von Alters- und Kinderhei-
men, so das Kinderheim Heroldseck und das
Altersheim am Ossiachersee. In der Lungen-
heilstätte Talham wurden zwei große Pavil-
lons finanziert Außerdem wurden jährlich
Erholungsaktionen für Flüchtlingskinder in
Norwegen durchgeführt. In den letzten Jah-
ren nahm Norwegen 4500 alte Flüchtlinge
auf, von denen die Hälfte „Härtefälle" sind.

Aus einem Bericht dieser Organisation
geht hervor, daß sie bisher for Flüchtlings-
betreuung in Oesterreich, Deutschland, Grie-
chenland und Italien rund 400 Millionen
Schilling aufwandte, davon in Oesterreich 32
Millionen Schilling.

Alle diese Mittel wurden in Norwegen im
Wege von privaten Sammlungen aufgebracht,
was um so beachtlicher ist, als die Spender
rund 20 Prozent Geschenkesteuer abliefern
müssen.

Die norwegische Europahilfe („Norwegi-
scher Flüchtlingsrat") steht unter der Leitung
von Präsident Sigurd H a l v o r s e n , die frü-
heren Repräsentanten in Oesterreich, Frau
D u e s b e r g und Herr T o r g e r s e n , stehen
noch in bester Erinnerung; heute ist die Or-
ganisation durch Frau P e d e r s e n vertre-
ten, die der Tagung persönlich beiwohnte.

Prof. Haltmayer ging sodann auf die Lei-
stungen der „ S c h w e i z e r A u s l a n d s -
h i l f e " ein, die in den ersten drei Nach-
kriegsjahren durch verschiedene Aktionen im
Gesamtwert von 150 Millionen Schilling zur
Ueberwindung des Flüchtlingselends in
Oesterreich beitrug. Auch diese Organisation
fördert seit 1950 die Seßhaftmachung der
Flüchtlinge.

Die SAH ist eine Dachorganisation und ar-
beitet daher in Oesterreich mit den Organi-
sationen verschiedener konfessioneller und
politischer Richtungen zusammen. Sie sah
eine wichtige Komponente ihrer Tätigkeit
darin, die Initiative der österreichischen
Hilfswerke anzuregen und diese bei der Rea-
lisierung ihrer Pläne finanziell zu unterstüt-
zen. Dadurch wurde den für die Flüchtlinge
tätigen Organisationen und den Flüchtlingen
selbst am besten geholfen, die persönlichen
und sachlichen Kenntnisse der österreichi-
schen Träger konnten ausgewertet und die
administrativen Kosten reduziert werden.

Für die Seßhaftmachung von Flüchtlings-
familien in Oesterreich wurden seit 1958
18 Millionen Schilling Stammkapital bereit-
gestellt und 12 Millionen Schilling wurden
bereits zurückgezahlt und wieder an weitere
Familien als Darlehen vergeben.

Treffen der Sudetendeutschen
in Freistadt

Während der Mühlviertier Ausstellung in
Freistadt wird auch heuer wieder ein Tref-
fen für die Sudetendeutschen in der grenz-
nahen Stadt veranstaltet Am 9. August um
11 Uhr vormittags wird auf Veranlassung der
Ausstellungsleituiig eine Kundgebung statt-
finden, bei der Abg. Machunze sprechen wird.

Für Gründung und Aufbau der Siedlung
in Guarapauva, wo 2500 donauschwäbische
Flüchtlinge aus Oesterreich neue Heimat fan-
den, wurden 56 Millionen Schilling aus der
SAH verwendet, 9 Millionen wurden für die
Ermöglichung der beruflichen Ausbildung
durch Beiträge für Bau und Einrichtung von
Jugendwohnheimen und Lehrwerkstätten be-
reitgestellt, weitere 12 Millionen Schilling für
verschiedene Aktionen zugunsten von Alten,
Kranken und Kindern beigesteuert Von 1948
bis 1959 wurden insgesamt 107 Millionen
Schilling durch die SAH für Flüchtlinge in
und aus Oesterreich eingesetzt

Daraus geht hervor, daß beide Organisatio-
nen in dem Bestreben einig waren, vor allem
jenen Flüchtlingen an die Hand zu gehen, die
sich in Oesterreich eine geworbTiche Existenz
gründen wollen. Zu diesem Zwecke waren un-
verzinste oder niedrig verzinste Kleindarle-
hen in Höhe von 12.000 bis 15.000 Schilling
notwendig. Aus der Zusammenarbeit dieser
beiden Organisationen entstand der Fonds
„Internationale Aufbauhilfe".

Heimatliebe stärker als Not und Armut
Wie viele Vertriebene wollen heute noch zurückkehren! — Hoher Anteil der Jugend

Köln Ein Bericht der Zeitung „Rheinischer
Merkur" berichtet von einer Untersuchung
des Institutes für empirische Soziologie un-
ter den in der Bundesrepublik lebenden
Schlesiern denen die Frage gestellt wurde:
„Würden Sie im Falle einer friedlichen Neu-
ordnung des Ostens auch dann nach Schle-
sien zurückkehren, wenn Sie auf längere Zeit
mit Opfern, Not und Armut rechnen müß-
ten?" Das Ergebnis ist ein schöner Beweis
der Heimatliebe der Vertriebenen. Was für
die Schlesier gilt, kann gewiß im gleichen
Maße auch von den anderen Vertriebenen-
gruppen gesagt werden.

Auf die Frage antworteten 60 Prozent der
Befragten mit Ja. Bei den Männern waren
es sogar 66 Prozent, bei den Jugendlichen
aber 70 Prozent!

Interessante Einblicke geben die Antwor-
ten in die Gründe des Willens zur Rückkehr.
Bei den Alten herrscht das Heimweh vor.

Sentimentale Bindungen, Anhänglichkeit An-
passungsschwierigkeiten ¡n Westdeutschland
spielen eine große Rolle, daneben natürlich
auch der Wunsch, den alten Besitz wieder
zu erhalten. Wünsche nach Wiedererlangung
von Besitz äußern natürlich auch die Jünge-
ren, bei ihnen aber überwiegen die Motive
der Romantik und der Unternehmungslust
Aus den Gruppen, die in Westdeutschland
bleiben wollen, scheiden vorerst alle Fälle
aus, in denen wegen Alters oder Krankheit
resigniert wird. Das ist die stärkste Gruppe
aller Neinsager, nämlich 28 v. H. Weiter
sind jene Alten auszuscheiden, die ihre Kin-
der im Westen verheiratet haben und des-
halb nicht mehr zurück wollen, sowie jene,
die kranke Familienmitglieder zurücklassen
müßten (12 v. H.) oder die die schlechte Er-
innerung an die Vertreibung nicht verwin-
den können (11 Prozent). Dit Gruppe der
eigentlichen Neinsager verringert sich damit
auf etwa die Hälfte. Nur etwa 14 Prozent

lehnen die Rückkehr entschieden ab. Man
hat sich gut eingelebt und verspürt keine
Lust noch einmal von vorne anzufangen. Zu
dieser Gruppe zählen auffallend viele Fach-
arbeiter. Unentschieden zeigen si A 11.6 Pro-
zent hier vor allem wieder die Aelteren und
Frauen.

Bei der Untersuchung war auch die Frage
gestellt worden: „Wenn Sie irr Falle Ihrer
Rückkehr auf Ihrem Heimatplatz Polen vor-
fänden, würden Sie etwas tun, diese Perso-
nen hinauszubringen?" Diese Frage bejahten
49.2 Prozent 33.7 Prozent verneinten sie. Die
meisten Jasager bringen rechtliche und poli-
tische Erwägungen vor, auch die Befürch-
tung, ein enges Zusammenleben sei nicht
möglich. Nur ein kleiner Teil wird vom Ver-
geltungsgedanken geleitet. Von den Nein-
sagern werden Gewaltmaßnahmen entschie-
den abgelehnt Eine stärkere Gruppe will
bewußt ein Zusammenleben versuchen, dar-
unter auffallend viele Jugendliche.

EIN NEUER MANN
Von Gustav Putz

Ein neuer Mann ist in der österreichi-
schen Regierung für die Fragen der Ver-
triebenen und Flüchtlinge zuständig. Der
neue Innenminister heißt Josef Afritsch.
Wir wollen es als eine gute Voraussetzung
für seine Einstellung zu den Vertriebenen
nehmen, daß er als junger Mann Gelegen-
heit gehabt hat, jene Menschen kennen-
zulernen, die heute als Vertriebene ihre
Anliegen in seinen Händen sehen. Denn
Josef Afritsch, gebürtiger Steirer, erhielt
seine berufliche Ausbildung als Gärtner an
der Höheren Obst- und Gartenbauschule
in Eisgrub in Südmähxen und er hat auch
nachher als Gartenbautechniker in Böh-
men gearbeitet Wir möchten auch anneh-
men, daß ihn seine Begeisterung für die
Natur dazu getrieben hat, die schönen
Landstriche der Sudetengebiete zu durch-
streifen und daß ihm dabei der Sinn dafür
aufgegangen ist, daß es den Sudetendeut-
schen unmöglich ist, ihr Recht auf dieses
schöne Land, das ihre Heimat war, aufzu-
geben. Vermutlich wird Innenminister
Afritsch bei seinen Aufenthalten in Mäh-
ren und Böhmen auch gelernt haben, daß
es sich bei den Sudetendeutschen nicht um
fanatische Nationalisten und schon gar
nicht um wütende Revanchisten handelt,
sondern um Menschen, die es als natürlich
ansehen, ihre Heimat zu lieben und an
ihrem Volksturn festzuhalten, Eigenschaf-
ten, die weder gegen die Menschenrechte
verstoßen noch sonstwie unter der gesit-
teten Menschheit als entehrend angesehen
werden.

Der neue Innenminister übernimmt von
seinem Vorgänger, Oskar Helmer, zahl-
reiche ungelöste Vertriebenenprobleme.
Diese Probleme dürften nach unserer Mei-
nung die wichtigsten sein, die in der Her-
rengasse in Angriff zu nehmen sind. Denn
die innere Ordnung ist gegeben und ge-
sichert, Polizei und Gendarmerie sind ver-
läßlich genug, Staatsfeinde im Auge und
in Schach zu halten, die Verwaltungs-
reform braucht man gar nicht erst anzu-
gehen, weil sie ohnedies an der politischen
Konstruktion unseres Staates scheitern
würde. So bleibt also viel von der Arbeits-
kraft des neuen Ministers dafür, sich für
die ungelösten Probleme der Vertriebenen
und Flüchtlinge zu interessieren und zu
betätigen. Daß es vierzehn Jahre nach dem
Kriege unerträglich für einen Staat mit
gewaltigen Wiederaufbauleistungen ist,
Zehntausende von Menschen in Baracken
leben zu lassen, wird der neue Innenmini-
ster auch erkennen, ohne daß man ihn be-
sonders darauf aufmerksam macht. Er
möge dabei über die Zahlen hinaussehen,
die ihm von seinem Amte über die Lager-
belegung gegeben werden. Denn außer den
sogenannten Bundeslagern, die sich nun
doch im raschen Abbau befinden, gibt es
noch viel mehr private Lager, die viel
schlechter hergehalten sind als die Bundes-
lager, und in denen Vertriebene, Flücht-
linge und auch Oesterreicher ein elendes
Bleiben haben.

Bei der Barackenbeseitigung wird der
Innenminister daraufkommen, daß es
leichter ist, Mittel für den WoLafcau auf-
zutreiben — denn das Wohnbaupiogtamm
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Her Regierung ist ja ohnedies um ein Vier-
tel vergrößert worden —, als die Leute aus
den Baracken in diesen neuen Wohnungen
unterzubringen. Denn wer zahlt den Zins
für die Befürsorgten, die aus der öffent-
lichen Hand 400 Schilling monatlich als
Unterhalt bekommen? Hier wird dem In-
nenminister das Problem der Alten unter
den Vertriebenen in die Augen springen.
Minister Afritsch hat sich an der Spitze
der „Volkshilfe" sicherlich gerade in dieses
Gebiet der Aermsten einen tiefen Einblick
verschaffen können, und wir dürfen anneh-
men, daß die unmittelbare Begegnung mit
dem Elend ihn dazu veranlassen wird, die
Betreuung der Alten zu einem Haupt-
punkte seiner Ministertätigkeit zu machen.

Das Innenministerium ist jene Regie-
rungsstelle, die Oesterreich in den interna-
tionalen Gremien für das Flüchtlingswesen
zu vertreten hat. Oesterreich ist der
Flüchtlingskonvention beigetreten. Diese
aber sagt nichts aus über jene, die als Ver-
triebene bereits seßhaft und mit der öster-
reichischen Staatsbürgerschaft beteilt wor-
den sind. Es besteht immer die Versu-
chung, die Anliegen dieser Staatsbürger-
gruppe als geregelt zu betrachten, weil sie
den Status der Flüchtlinge verloren haben.
Aber mit der Entschädigung der ungeheu-
ren Verluste, die sie erlitten haben, ist
noch nicht einmal der Anfang gemacht
worden, für den Wiederaufbau einer
Existenz oder auch nur des Haushaltes ha-
ben diese Menschen — anders als die ein-
heimischen Kriegsgeschädigten — nicht
einmal eine Steuerermäßigung in An-
spruch nehmen dürfen. Innenminister
Afritsch möge sein Amt als das des Rechts-
wahrers der Vertriebenen auffassen und
bei allen innerösterreichischen und inter-
nationalen Anlässen das Recht dieser
Gruppe von Oesterreichern vertreten.

Josef Afritsch hat in seinem Vorgänger
Oskar Helmer ein Beispiel, wie man sich
mit Herzenswärme und der Energie der
ganzen Persönlichkeit für die Flüchtlinge
und Vertriebenen einsetzen kann. Er hat
gesehen, wie Helmer sich die Liebe und
Dankbarkeit dieser Menschen erworben
hat. Helmer ist der auszeichnende Titel
eines Vater der Flüchtlinge gegeben wor-
den. Aus dieser Vaterhand möge der neue
Innenminister sein Amt übernehmen mit
dem Vorsatz, es ihm gleichzutun in der Be-
währung edler Menschlichkeit.

Lodgman-Plakette für
Otto von Habsburg

München. In Packing am Starnberger See
überreichte der Sprecher der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft am 16. Juli Otto von
Habsburg die Lodgman-Plakette für seine
Verdienste um die sudetendeutsche Volks-
gruppe. Bei der Ueberreichung hob der Spre-
cher hervor, daß Otto von Habsburg sich
jederzeit für das Heimat- und Selbstbestim-
mungsrecht der Sudetendeutschen eingesetzt
hat.

Bayerischer Verdienstorden an
Sudetendeutsche

München. Ministerpräsident Seidel hat
kürzlich an 174 Persönlichkeiten aus Politik,
Kultur und Wirtschaft den 1957 neu geschaf-
fenen Bayrischen Verdienstorden verliehen.
Unter den Persönlichkeiten, die ausgezeich-
net wurden, befinden sich auch Staatssekre-
tär Dr. Willi Guthsmuth und die Bundes-
tagsabgeordneten Richard Reitzner und Hans
Schütz.

Gute Entscheidung für Osterreich-Abwanderer
Bundesverwaltungsgericht: Es genügt der Nachweis der Bemühung vor 1952, in die Bundesrepublik tu übersiedeln

Stuttgart. Der Antrag eines Donauschwa-
ben, des früheren Guts- und Fabrikbesitzers
Josef Speiser, auf Kriegsschadensrente nach
dem Lastenausgleich wurde vom Ausgleichs-
amt Altötting am 10. Mai 1957 wegen Stich-
tagversäumung abgelehnt. Speiser kam 1944
nach Oesterreich. Im Dezember 1951 übersie-
delte er nach Chile, nachdem seine Bemühun-
gen, in die Bundesrepublik zu übersiedeln,
ohne Erfolg blieben. Nach Erlaß des Gesetzes
zur Regelung von Fragen der Staatsangehö-
rigkeit vom 22. Februar 1955 habe er sich so-
fort in die Bundesrepublik einbürgern lassen
und sei dann unverzüglich nach Deutschland
abgereist, wo er am 6. Februar 1957 eintraf.

Auf Grund der Anfechtungsklage fällte das
Verwaltungsgericht München am 25. März
1958 ein positives Urteil. Der Bescheid des
Ausgleichsamtes Altötting und der Beschluß
des Beschwerdeausschusses bei der Regie-
rung von Oberbayern wurden aufgehoben.

Als Beweise für die Bemühungen Speisers
dienten eine Bestätigung der Z e n t r a l b e -
r a t u n g s s t e l l e f ü r V o l k s d e u t s c h e
in Linz , die Zeugenaussagen des ehemali-
gen Referatsleiters im ehemaligen Bayeri-
schen Landeszuzugsamte, Ignatz Kohler, der
Kaufleute Theodor Oberländer und Karl
Zirbs.

Das Verwaltungsgericht München stellte
sich auf den Standpunkt, daß das Gesetz nur
„ B e m ü h u n g e n " verlangt und die Anfor-
derungen in dieser Hinsicht nicht überspannt
werden dürfen. Es müsse genügen, wenn der
Geschädigte die nach der jeweiligen Sachlage

möglichen und als zweckdienlich erscheinen-
den Schritte getan hat, um seinen Aufenthalt
im Bundesgebiet nehmen zu können, daß er
daran deswegen gehindert worden ist, weil
ihm die zur Einreise erforderlichen Urkun-
den nicht ausgehändigt wurden. Diese Ur-
kunde, nämlich den deutschen Reisepaß,
konnte der Geschädigte erst erhalten, nach-
dem ihm die deutsche Staatsangehörigkeit
durch Einbürgerung in die Bundesrepublik
im Oktober 1956 verliehen worden war. Dies
war wiederum erst auf Grund des Gesetzes
zur Regelung von Fragen der Staatsangehö-
rigkeit vom 22. Februar 1955 möglich.

Gegen das Urteil des Verwaltungsgerichtes
München legte der Vertreter des Ausgleichs-
fonds bei der Staatsanwaltschaft München
Revision ein.

Am 24. Juni verhandelte das Bundesver-
waltungsgericht als höchstes Gericht in der
Bundesrepublik in einer auswärtigen Sitzung
in Stuttgart die Revisionsklage der Freistaa-
tes Bayern.

Der Vertreter der Staatsanwaltschaft beim
Verwaltungsgericht München vertrat den
Standpunkt, daß der Geschädigte durch seine
Auswanderung nach Chile seine Absicht, in
das Bundesgebiet zu übersiedeln, aufgegeben
habe und von 1952 bis 1957 nichts unternom-
men hat, um doch noch in die Bundesrepublik
zu gelangert. An der Beständigkeit des Wil-
lens, nach Deutschland zu kommen, wird ge-
zweifelt. Die Bemühungen des Geschädigten
hätten nur informativen Charakter gehabt

Dr. Bleyer als Vertreter Speisers stellte
fest, daß der Geschädigte seinen Willen, in
die Bundesrepublik zu übersiedeln, niemals
aufgegeben habe und man doch keine schrift-
lichen Anträge ohne gesetzliche Grundlage
stellen kann. Wichtig sei, daß sich der Ge-
schädigte noch vor 1952 bemüht habe und
sofort nach Inkrafttreten des Gesetzes zur
Regelung von Fragen der Staatsangehörigkeit
seine Einbürgerung und den Reisepaß bean-
tragt habe.

Der Vorsitzende des Bundesverwaltungs-
gerichtes verkündete das Urteil, demzufolge
die Revision zurückgewiesen wurde. Das
Bundesverwaltungsgericht erachtet die Be-
mühungen des Geschädigten als erwiesen,
hingegen ist die Behauptung, der Geschädigte
hätte seinen Willen aufgegeben, nicht bewie-
sen. Das Gesetz verlangt hinsichtlich der Auf-
enthaltnahme im Bundesgebiet den Nachweis
von Bemühungen bis zum 31. Dezember 1952,
n i c h t m e h r j e d o c h n a c h d i e s e m
Z e i t p u n k t , obzwar der Geschädigte die
erste Möglichkeit der Einbürgerung wahr-
nahm. Die Art der Bemühungen und ob oder
bei welchen Behörden diese unternommen
worden sind, sei unwesentlich.

Dies ist nun das erste bundesverwaltungs-
gerichtliche Urteil im Falle der Oesterreich-
abwanderer, und es besteht die berechtigte
Hoffnung, daß sich nun die Ausgleichsämter,
Beschwerdeausschüsse und Verwaltungsge-
richte in Zukunft diese Ansicht des Bundes-
verwaltungsgerichtes zu eigen machen wer-
den.

Glanzvoller sudetendeutscher Turntag in Waldkraiburg
Sudetendeutsches Haus in Waldkraiburg eingeweiht

Waldkraiburg. In Anwesenheit von tausen-
den Festgästen beging die Bezirksgruppe der
Sudetendeutschen Landsmannschaft Ober-
bayern die feierliche Einweihung des „Hau-
ses Sudetenland" in der neuen Vertriebenen-
siedlung Waldkraiburg.

Bei der feierlichen Eröffnung konnte der
Obmann des vorbereitenden Ausschusses,
Dr. Walter Brand, den Sprecher Dr. Lodgman
und Minister Dr. Seebohm, Staatssekretär
Guthsmuths u. a. begrüßen. Die Grüße des
Turnerbundes überbrachte Dir. Rudolf Tolles,
im Namen der Gemeinde begrüßte Bürger-
meister Architekt Hubert Bossier die Gäste.
Dr. Lodgman von Auen stellte fest, daß
Europa vor einer Zeit steht, wie es nur zu
Zeiten der Hunnen der Fall war. Das deut-
sehe Volk wolle entweder hoch hinaus oder
krieche am Boden, um sich Ansehen zu ver-
schaffen. „Es fehlt uns ein Friedrich Ludwig
Jahn!" Die Veranstaltung, wie fast alle an-
deren, wurde durch ausgezeichnete Darbie-
tungen des Waldkraiburger Kammermusik-
orchesters unter der Stabführung von Ger-
hard Mankowski musikalisch umrahmt.

Die festliche Bezirksvertretertagung der SL
aus Anlaß des zehnjährigen Bestandes unter
Leitung von BO Walter Richter fand eben-
falls in der Aula der Mittelschule statt.
Ehrenobmann der Bezirksgruppe, Dipl.-Ing.
Heidi, umriß die Tätigkeit der Bezirksgruppe,
deren erster Obmann Dr. von Lodgman ge-
wesen war und die heute eine führende Stel-
lung in der ganzen Organisation einnimmt.

Dr. von Lodgman überbrachte der feiern-
den Bezirksgruppe seine Glückwünsche und
dankte allen Amtswaltern, vor allem aber
den Anregern und Schöpfern des Hauses
Sudetenland. Nach einem Rückblick über die
Arbeit der Landsmannschaft sagte er: „So-
lange ein Wille zur Landsmannschaft besteht,
wird auch immer ein Wille zur Heimat da

Ein Märchen vom Glück
Von Alfred Köhler 14.

Das machte, daß sein Unwille zerschmolz
wie ein Stück Schmalz in heißer Pfanne und
der Mutter ein Lächeln abzwang, welches sie
dadurch verbarg, daß sie aufstand und ange-
strengt in den Hof schaute, wo es außer dem '
Düngerwagen und den Hühnern rein gar-
nichts zu sehen gab.

„Also Mädel, sag einmal, wie konntest denn
du dich mit diesem wildfremden Menschen
abgeben? Das mußt du mir nochmals erzäh-
len, denn was ich da von der Mutter zu hören
bekam, klingt so unwahrscheinlich und sieht
meiner Blazena so unähnlich, daß ich es noch
einmal von dir vernehmen muß, damit ich es
verstehen kann."

Da aber drehte sich die Mutter um, stemm-
te die Hände in die Hüften, schüttelte den
Kopf und zürnte: „Jetzt hört einmal den
Mann an! Bildet der sich ein, sein erwachse-
nes Mädel soll ihm ihre Herzensangelegen-
heiten beichten! Das geht denn doch nicht an.
Ich habe dir gesagt, wie die Dinge stehen, und
du kannst ja oder nein dazu sagen. Daß auf
den Jenda kein Verlaß mehr ist, hast du sel-
ber gesehen. Mußt dich ja nicht gleich ent-
scheiden. Ich werde den Eltern des Studenten
schreiben und ihnen klarlegen, daß unser
Kind kein Spielzeug für Stadtherren ist Wir
werden sehen, was sie antworten. Schließlich
hat der Gedanke Blazenas, zur Babette zu
fahren, manches für sich. Es muß nämlich
schon etwas an dem Burschen dran sein, soll
er Gnade vor der ihren Augen finden. Lassen
wir die Sache herankommen. Nicht wahr?"

„No, und der Brief, der da gekommen ist,
war der von ihm?"

„Freilich, ich habe ihn gelesen. Es stand
wirklich nichts Schlechtes darin."

„Dann ist's gut, Lisinko. Das letzte Wort ist
ja noch nicht gesprochen, und wer's spricht,
das weiß man nie", beschied der Vater, stand
auf und ging an die Arbeit Auch Blazena und
die Mutter suchten sich die ihre. Damit kehr-
te das Rad des Lebens, das im Bauernhause
Koliander eine Zeit rascher gelaufen war,
wieder zu seinem ruhigen Schwung zurück,
vom Morgen zum Mittag, zum Abend und
wieder zum kommenden Tag in gleichmäßi-
gem Gange.

Bergingenieur Anselm Holtorf, von einer
langen Inspektionsreise zurückgekehrt, freute
sich der Ruhe, die er jetzt genießen durfte.
Er hatte mit seiner Frau gefrühstückt, sich
eine Zigarre angezündet und durchblätterte
die Zeitungen. Da ertönte die Flurglocke und
gleich darauf hörten sie die Agnes mit jeman-
dem verhandeln. Schließlich kam sie herein,
brachte einen Brief und sagte, der Briefträger
lasse fragen, ob er dem Herrn Ingenieur
Holtorf gehört Er habe eine etwas unklare
Adresse. Es war aber nicht daran zu zweifeln,
denn sie lautete: „An die Eltern des Studenten
der Technischen Hochschule Rudi Holtorf in
Breslau..."

Ja, sie solle ausrichten, daß er ihnen gehört
Der Ingenieur besah sich das Kuvert, drehte

es um, und weil eine unbekannte Absenderin
darauf stand, riß er es auf und entnahm ihm
das Schreiben. Es war kurz gefaßt Was aber
da stand, schien ihm so unbegreiflich, daß er
nochmals die Adresse las und den Brief kopf-
schüttelnd seiner Frau reichte. Die war nicht
weniger erstaunt begriff wohl den Inhalt,
nicht aber den Zusammenhang. Sie sagte
schließlich, es müsse ein Irrtum obwalten,
denn auch sie könne nicht begreifen, wie man
sich getraue, ihrem Sohn so etwas zuzumuten.
Man schrieb nichts weniger, als daß er die
ernsthafte Absicht geäußert habe, die Tochter
des Oekonomen Bohumil Koliander in Kveti-

sein und ist unser Heimatproblem nicht tot.
Natürlich wird dieser Wille immer nur bei
den aktiven Landsleuten da sein, diese sind
das Rückgrat auch der SL, und nicht jeder
ist ein aktiver Kämpfer. Was aber jeder sein
sollte und könnte ist, daß er wenigstens zah-
lendes Mitglied wäre." Den Festvortrag hielt
Dr. Johannes Strosche, der in meisterhafter
Sprache die Grundlagen unserer Arbeit dar-
legte. Im Anschluß an die Tagung fand die
kirchliche Weihe des Hauses „Sudetenland"
statt.

Auf der neuen Kampfbahn und im Wald-
bad wurden zur gleichen Zeit die turneri-
schen Wettkämpfe ausgetragen, und es war
sehr erfreulich, daß sich neben der Jugend
auch sehr viele „Alte" beteiligten.

Ein Volkstumsabend im Union-Theater,
eingeleitet von Schulrat Theo Keil und ge-
staltet von einer Gruppe der DJO aus Mün-
chen, mit einer anschließenden Aufführung
des „Sensenschmied" von Herbert Wessely
und ein Kameradschaftsabend im Festzelt
schlössen den Tag ab.

Der eigentliche Festtag begann mit einer
Morgenfeier der Jugend, einem Gottesdienst
in der evangelischen Kirche und einer katho-
lischen Feldmesse auf dem Waldfriedhof.

Beim 5. Sudetendeutschen Turntag im
Union-Theater berichtete der Bundeskultur-
wart Dr. Rudolf T o l l e s über die kulturelle
Arbeit des Deutschen Turnerbundes. Doktor
Welwarsky hielt einen Rückblick über die
Arbeit der Arbeitsgemeinschaft sudetendeut-
scher Turner. Auch hier ergriff Dr. Lodgman
das Wort, der sich gegen eine Eigenorganisa-
tion der sudetendeutschen Turner in der
Bundesrepublik aussprach. Die Turner dürf-
ten sich auf deutschem Boden nicht abson-
dern, weil der Turngedanke immer ein ge-
samtnationaler war, sondern müßten sich in
die bundesdeutsche Turnerschaft eingliedern.

nau zu ehelichen. Wohl hätten sie versucht, ihr
Kind von der Torheit abzuhalten, doch sei sie,
den Briefen nach zu urteilen — in ihn ebenso
vernarrt wie er in sie. Es bedürfe also der
ernsthaften Bemühungen beider Elternpaare,
die Kinder zur Vernunft zu bringen, denn
ihre Tochter sei ihnen zu gut für ein Spiel.

„Ein vollkommen faßbarer Sinn, nur ver-
stehe ich nicht wie Rudi zu dem Bauern-
mädchen gekommen ist Die Liebelei scheint
sich schon lange hinzuziehen. Sie müssen
Briefe gewechselt haben. — Vielleicht weiß
die Agnes etwas. Wir fragen sie, wenn sie
Abräumen kommt.

Dazu brauchte es keiner langen Zeit, denn
sie holte soeben das gebrauchte Kaffee-
geschirr. Die Mutter fragte sie: „Sag einmal,
Agnes, hast du bemerkt, daß Rudi von Mäd-
chen Briefe bekommen hat?"

„Nein, Frau Holtorf, ich habe nischt be-
merkt Aber zwei oder drei Briefe mit sol-
chernem Umschlag, wie den da, hab ich ihm
schon vom Briefträger gegeben."

„Na, da haben wir es ja!"
„Was denn, Herr Holtorf?"
„Daß Rudi Bekanntschaft mit einer Bauern-

tochter drinnen in Böhmen angeknüpft hat."
„War schließlich nischt dabei, wenn's nicht

gar so entlegen und in einem fremden Lande
wäre. Sicher ist das auf der Wanderung im
Sommer geschehen!"

„Jetzt fällt eine Mauer vor meinen Augen
um!"

„Ja, Frau Holtorf, erinnern Sie sich nur, wie
der Rudi die Gastfreundschaft dorten gelobt
hat. Ich rneene halt, ihm hat dorten mehr
geschmeckt wie nur das gute Brot und die
fette Bauernmilch." Damit huschte sie
kichernd aus dem Zimmer.

„Ja, so scheint es gewesen zu sein", meinte
der Vater und konnte sich des Aergers nicht
erwehren, denn er hatte mit seinem Sohne
andere Pläne im Sinne.

Sie brauchten deswegen den Heimatgedanken
nicht zu vergessen, im Gegenteil, sie hätten
auf diese Weise Gelegenheit, in den bundes-
deutschen Turnerkreisen das Vertriebenen-
problem zu vertreten und mit dazu beizutra-
gen, daß es auch dort als ein gesamtdeutsches
Anliegen betrachtet werde.

Ein eindrucksvolles Bild bot die Einwei-
hungsfeier des Hauses „Sudetenland". Strah-
lender Sonnenschein, die bunten Fahnen der
SL, der Jugend, der Turner, der Südtiroler
und vieler Vereine, im Hintergrund der stolze
Bau, auf der anderen Seite das schmucke
Gebäude der Mittelschule — und Tausende
von Landsleuten. Walter Richter dankte in
seiner Begrüßung allen, die sich um das Zu-
standekommen des Heimes verdient gemacht
haben und appellierte an den Opferwillen
der Landsleute, um das Haus vollenden zu
können. Begeisternde Worte fand Bundes-
minister Dr. Ing. Seebohm, der die Lands-
leute aufrief, sich um diese „Burgen des
Geistes zu scharen und der Heimat treu zu
bleiben. Wilhelm Pleyer hatte dem Hause
„Sudetenland" einen Vorspruch gewidmet,
den er selbst zum Vortrag brachte. Ossi Böse
sprach für die Sudetendeutsche Jugend, Land-
vat Weggartner für den Landkreis, Herr
Klein für die schlesische Landsmannschaft
und Bürgermeister Rössler als Architekt und
für die Gemeinde Waldkraiburg. Abschlie-
ßend hielt Dr. Neuwirth eine Ansprache, in
der er eine Brücke zwischen den Festtagen
und dem Weltgeschehen schlug. Eine anschlie-
ßende Besichtigung des Hauses „Sudetenland"
brachte die Größe der hier vollbrachten Lei-
stung voll zum Bewußtsein.

Der Nachmittag des Festtages war ausge-
füllt von dem Festzug und turnerischen Vor-
führungen auf dem Festplatz, bei welcher
Gelegenheit abermals Bundesminister Doktor
Ing. Seebohm das Wort ergriff.

Die Mutter aber tröstete: „Agnes hat nicht
ganz unrecht, wenn sie meint, daß es nichts
Schlimmes ist, falls er für ein gesundes
Bauernmädchen schwärmt Wenn es nur
wenigstens eine schlesische Bauerntochter
wäre. Aber da drinnen in Böhmen, das ist
unbegreiflich. Schließlich — wie mag er sich
nur verständigt haben? Die sprechen ja dort
slawisch!"

„So schlimm ist es wieder nicht. Sie müssen
dort sehr gut Deutsch können, das ersieht
man aus dem Briefe. Ich verstehe aber trotz-
dem nicht, wie der Junge auf solche Abwege
geraten konnte. Er ist doch sonst nicht so
närrisch. Das muß ein Teufelsmädel sein! Wir
wollen sehen, was er sagt, wenn wir ihm den
Brief zeigen", entschied Vater Holtorf und
vertiefte sich anscheinend in eine Zeitung,
indes ihm Erinnerungen an seine Jugend
kamen, wo auch seine Neigungen Wege ge-
gangen waren, die nicht die Billigung seiner
Eltern gefunden hatten.

Kurz nach dem Mittaggeläut der Kirche von
Sankt Mathias kam Rudi nach Hause. Pünkt-
lichkeit war bei Holtorfs Pflicht. Auch heute
brauchte Agnes nicht zu warten. Sie empfing
ihn an der Tür mit an den Mund gelegtem
Zeigefinger. Auf seine verwunderte Frage,
was geschehen sei, raunte sie ihm zu: „Ein
Brief aus Böhmen ist gekommen. Von einer
Frau Oleander. Vater wird mit dir darüber
sprechen. Mache Mutter zuliebe keine Schwie-
rigkeiten und verrate mich nicht, daß ich dich
gewarnt habe."

Rudi nickte, und während er seine Sachen
ablegte, dachte er nach, was wohl in dem
Briefe stehen könnte. Daß es Beata betrifft,
lag außer Zweifel.

Als er ins Zimmer trat, merkte er an den
Mienen der Seinen, daß sich etwas Besonderes
ereignet hatte. Er tat, als sähe er es nicht,

(Fortsetzung folgt) '
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Auslandsreisen nur in den Sowjetblock
Tschechische Aufobusfahrfen nach Wien ehigesfeIH — Andrang zu den Reisebüros

Prag. — Die Reisebüros des Landes werden
zur Zeit von Reiselustigen in einem bisher
nie dagewesenen Umfang überschwemmt Das
für Auslandsreisen allein zuständige Reise-
büro Cedok mußte, da der Andrang nicht
bewältigt werden konnte, sein Monopol mit
dem Indandsreasebüro Turista tedien, das jetzt
ebenfalls Auslandsreisen vermitteln kann.
Trotz der schwierigen Formalitäten (jeder
Reiselustige muß sich persönlich an drei Stel-
len in Prag melden) und trotz der Ankündi-
gung der Regierung, daß mit einer Erhöhung
der mit 100.000 Auslandsreisen festgesetzten
Quote unter keinen Umständen zu rechnen
sei, strömen tagtäglich tausende Interessen-
ten nach Prag, um sich dem Strom der An-
tragsteller anzuschließen. Zu Beginn der Wo-
che hat sich die Regierung nach telephoni-
scher Rücksprache mit sowjetzonalen und
polnischen Stellen schließlich doch noch zu
einer Erhöhung der Ausreisequote um 5000
bereit erklärt Einige hundertausend Reise-
willige aber sind umsonst nach Prag gefah-
ren und müssen sich, wenn sie Glück haben,
mit einer Inlandreise begnügen. Die Ver-
ärgerung der Bevölkerung über diese mini-
male Auslandsquote ist groß, zumal bekannt
ist, daß in westlichen Staaten jedes Jahr
viele Millionen Menschen über die Grenzen
ihres Landes strömen. Für einen Bürger der
sozialistischen Tschecholowakei dagegen muß
sich selbst das Ziel einer Reisesehnsucht der
amtlichen Kontingentierung unterordnen. Der
überwiegende Teil der Antragsteller darf in
die Sowjetzone, ein schon kleinerer Teil nach
Polen, ein noch kleinerer Teil nach Ungarn,
einige Dutzend nach Rumänien und Bulga-
rien und einige Hundert dürfen in die So-
wjetunion reisen. Voraussetzung ist in jedem
Falle, daß eine Befürwortung der Reise durch
den Betriebsrat vorliegt und die intern ein-
geholte politische Beurteilung keinerlei Ma-
kel aufweist. Westreisen gibt es grundsätz-
lich nicht Die wenigen Autobusreißen nach
Oesterreich sind fast völlig eingestellt wor-
den, nachdem sich gezeigt hat, daß einige
Teilnehmer an diesen Sammeltransporten
immer wieder die Möglichkeit finden, die
„Freiheit zu wählen".

Grenze auch für Polen unpassierbar
Warschau. Eine seit zwei Jahren angekün-

digte Konvention, die das Sudetengebiet dem
polnisch-tschechischen Grenzverkehr öffnen
sollte, ist bisher ausgeblieben und besitzt
nach neuesten Informationen aus Warschau
keinerlei Chancen auf Realisierung. Gleich-
zeitig werden Erschwerungen bei der Aus-
stellung sogenannter Verkehrskarten be-
kannt, die polnische Touristen zum Grenz-
übertritt im Gebiet der Hohen Tatra berech-
tigen, welches wegen der besseren Kontrol-
lierbarkeit der einzelnen Uebergangsstellen
bisher als einziges für den Touristenverkehr
zwischen beiden Ostblockländern freigegeben
war. Die amtliche Version zu den neuerli-
chen Einschränkungen spricht von der Not-
wendigkeit, den zunehmenden Schleichhan-
del abzustoppen, mit dem sich polnische
Grenzgänger in der Tschechoslowakei vor-
nehmlich beschäftigen, jedoch sollen auch
politische Gründe maßgebend sein. Nach An-
sicht tschechischer Parteiorganisationen soll
von polnischen Touristen ein „Geist der
Rebellion und Auflehnung" importiert wor-
den sein, während polnische Stellen es ver-
meiden wollen, daß sich einheimische Touri-
sten ständig vom höheren Lebensstandard in
der Tschechoslowakei überzeugen und mit
einem „Gefühl des Unwillens" in die Hei-
mat zurückkehren.

Tote Zone an der Grenze
Auf einer Fahrt mit dem LKW entlang der

Grenze in Oberneuschönberg bei Olbernhau
(Kreis Marienberg) konnte man kürzlich
sehen, wie auf der tschechischen Seite Solda-
ten das Balkenwerk von ehemaligen deut-
schen Wohnhäusern rissen. Nachdem sie die
Balken und Bretter zu einem Scheiterhaufen
gestapelt hatten, wurde alles in Brand ge-
steckt. Eine Planierraupe besorgte das rest-
liche Zerstörungswerk an den Grundmauern.
So wird eine 30 km tiefe „tote Zone" bis in
den Raum von Komotau geschaffen. Vom
Ortsteil Hirschberg bis Deutsch - Neudorf
wurde der zirka drei Meter hohe Stachel-
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drahtzaun verstärkt. Bei Sprengungen an der
Grenze in Deutsch-Neudorf entstand ein be-
trächtlicher Schaden an Fabrik- und Wohn-
gebäuden auf der deutschen Seite. Minen
und elektrisch geladene Drähte sorgen für
Ueberraschungen.

Angst vor Attentäter
Prag. Die tschechoslowakischen Politiker

benützten für ihre Reisen vorwiegend noch die
Eisenbahn, weil man immer die Befürchtung

hat, daß die Piloten, wenn sie noch so über-
prüft sind, mit ihrer „Fracht" nach dem We-
sten fliegen könnten. Die Eisenbahnstrecken
sind bei Dienstreisen hoher Funktionäre von
der tschechoslowakischen Armee bewacht.
Die Sonderzüge mit Funktionären fahren
meist in der Nacht und knapp nach fahrplan-
mäßigen Schnellzügen, damit eventuelle
Attentäter keine Zeit für ihr Vorhaben fin-
den oder sonst der Schnellzug das Opfer
wäre.

Das Paradies ¡st uninteressant
Innerhalb zwei Wochen flohen zwölf Tschechen nach Österreich

WIEN. Mit einem gestohlenen Flugzeug
startete der Medizinstudent Emil Shwetz auf
dem Flugplatz Senica bei Preßburg und floh
nach Oesterreich. Das Flugzeug, ein Fieseler-
Storch, war zur Kartoffelkäferbekämpfung
eingesetzt. Der Student, der als Hilfsarbeiter
in der Nähe beschäftigt war, beobachtete seit
Tagen, daß die Maschine nur von einem Sol-
daten bewacht war, der in der Regel gegen
Morgen einzuschlafen pflegte. Am Montag bei
Morgengrauen schlich sich der Student an die
Maschine heran. Er hatte als Soldat das Flie-
gen gelernt. Bei Wilfersdorf in Niederöster-
reich setzte er auf einem Kleefeld auf. Der
Student war wegen politischer Aeußerungen
drei Jahre im Kerker gewesen und hatte keine
Aussicht mehr, seine Medizinstudien fortzu-
setzen, die noch zwei Semester gedauert hät-
ten. Er bat um Asyl in Oesterreich. In den
letzten zwei Wochen sind nicht weniger als
zwölf Tschechen nach Oesterreich geflohen.
Allein im Bezirk Gmünd überschritten am
Wochenende drei Tschechen die Grenze und
ersuchten um politisches Asyl. Zwei Soldaten
kamen bei Haugsdorf in voller Uniform und
mit Waffen über die Grenze.

Verstärkte Kontrolle der Grenze
Regensburg. Die Grenzschutzeinheiten der

tschechoslowakischen Armee, die an der
westlichen tschechoslowakischen Grenze
ihren Dienst verrichten, haben nach den
neuesten Beobachtungen andere Instruktio-
nen als die Grenzschutzeinheiten an anderen

Grenzabschnitten. Die Einheiten an der west-
lichen Grenze werden bis zu einem Drittel
des Gesamtstandes verstärkt. Die Verstär-
kungseinheiten kommen dabei von der pol-
nischen und ungarischen Grenze der Tsche-
choslowakei, wo diese Einheiten durch Re-
servisten ersetzt wurden, die gerade ihre
Pflichtübungen leisten. Die Streifen an der
westlichen Grenze sind gegenwärtig viel
dichter eingeteilt Die Dienstzeit beträgt für
die Streifen nur sechs Stunden, dafür sind
aber die Anforderungen höher. Die Streifen
müssen bis knapp an die deutsche Grenze
herankommen, um das gegenüberliegende
Gebiet beobachten zu können, sowie gegebe-
nenfalls auch Personen vom westdeutschen
Gebiet zum Verhör finden. In den Instruk-
tionen heißt es, daß jauf westdeutscher Seite
in unmittelbarer Natíe der Grenze Verstecke
existieren, von wo aus Personen das tsche-
choslowakische Gelände beobachten. Diese
Personen sollen gestellt oder ermittelt wer-
den.

Auch die Drahtverhaue wurden erneuert.
Es werden neue unterirdische Gänge unter
den Drahtverhauen errichtet, die in Rich-
tung des deutschen Gebietes führen, sowie
auch neue getarnte Beobachtungstürme un-
ter Bäumen errichtet werden. Zu diesem
Zweck werden auch Bäume gefällt, um eine
bessere Aussicht nach der deutschen Seite
zu haben. Für die Streifen werden neue
Wege für die Gänge in unmittelbarer Grenz-
nähe hergerichtet.

Armeejugendgruppen in der CSR

sehen — so heißt es — „nicht marxistisch
fundierte Ansichten".

Major Preminger macht dann detaillierte
Vorschläge, wie diesem „Unwesen" gesteuert
werden könne und stellt abschließend fest,
daß der zuständige Offiziersausschuß des Ju-
gendverbandes „die Grundgliederungen zu
kontrollieren und die Erfahrungen der Kom-
somol-Organisation in den sowjetischen
Streitkräften zur Anwendung bringen" müßte.
Diese von seiten der Armee vertretene Hal-
tung findet ihre Ergänzung in der Auffassung
des Staatsj ugend-Vorsitzenden Miloslav Vek-
ker, der auf dem letzten Kongreß des Ver-
bandes in Prag u. a. erklärte: „Die Tätigkeit
unserer Organisation in der Armee ist nun-
mehr besser mit den Kampfaufgaben und der
politischen Vorbereitung gekoppelt. Mit Hilfe
des Jugendverbandes wurden tausende
musterhafter Soldaten erzogen." Darüber hin-
aus werden die Jugendgruppen innerhalb der
Armee im Jahre 1959 „den sozialistischen
Wettbewerb noch breiter entfalten, und zwar
nicht nur zwischen einzelnen, sondern zwi-
schen Gruppen, als ein Mittel der Steigerung
der Aktvität bei der Erfüllung der anspruchs-
vollen Aufgaben der militärischen Ausbil-
dung." fph

Kranker Chruschtschow und
Novotny

Wien. In eingeweihten Kreisen in der
Tschechoslowakei spricht man in letzter Zeit
von einer ernsthaften Leberkrankheit Chru-
schtschows, zu der in letzter Zeit noch be-
merkenswerte Kreislaufstörungen hinzuka-
men. Chruschtschow sollte nach Mitteilung
der Aerzte jeden Alkoholgenuß unterlassen,
was aber für ihn undenkbar erscheint, weil
sich erst nach Genuß von Alkohol seine Ar-
beitsfähigkeit — wie das bei Russen oft der
Fall ist — steigert.

Der Generalsekretär der Kommunistischen
Partei der Tschechoslowakei und Präsident,
Antonin Novotny, leidet schon seit seinem
Aufenthalt im Konzentrationslager an Lun-
gentuberkulose. In letzter Zeit kamen zu
dieser alten Krankheit noch ernste Herzbe-
schwerden. Seine letzten Reiseprogramme
durch Mähren und die Slowakei mußte
mehrfach geändert werden, weil er sich viel
mehr Ruhe zwischendurch gönnen mußte.
Damit werden in Prag auch immer mehr
Stimmen laut, daß Novotny in Zukunft nur
das Repräsentationsamt des Präsidenten bei-
behalten soll und den wichtigen Posten des
Generalsekretärs der Partei zur Verfügung
stellen soll.

Prag. Die Organisationen der Armee-
jugendgruppen entstanden nach sowjeti-
schem Vorbild in allen Ostblockländern» Sie
werden — wie aus tschechischen Publikatio-
nen hervorgeht — neuerdings in verstärktem
Maße gefördert und propagiert. Die prak-
tische Arbeit der Armeejugendgruppen geht
in verschiedene Richtungen: einmal wird
durch Vorträge und Diskussionen das Ver-
trauen und der Stolz auf die Truppe und
deren Kampftechnik herausgestellt. Die kul-
turelle Aufklärungsarbeit befaßt sich in glei-
cher Form mit Problemen des Marxismus-
Leninismus und vor allem des Atheismus.
Besuche von Kolchosen und Fabriken run-
den dieses Programm ab, das wesentlich der
Verbindung von fachlicher Weiterbildung
und ideologischer Festigung dient. Da zu-
sätzlich zu dieser Art von „Freizeitgestal-
tung" im Ausbildungsplan bereits etwa 30
Prozent der zweijährigen Dienstzeit in der

CSR für politische Ausbildung vorgesehen ist,
kann eine gewisse Wirkung auf die jungen
Soldaten nicht ausbleiben.

Diese Ziele der Staatsführung, ausgeführt
durch das Zusammenwirken von Armee und
Staats Jugendorganisation, werden allerdings
laufend durch die Praxis gehemmt. Die „Po-
litische Bücherei des (tschechoslowakischen)
Soldaten" gab als Nr. 41 ein Bändchen unter
dem Titel „Erfahrungen des Tschechoslowaki-
schen Jugendverbandes in der Armee" her-
aus. Der Verfasser, Major Preminger, stellt
fest, daß die Jugendgruppen der Armee
„ernste Mängel" aufweisen. Es herrsche gele-
gentlich „Mißtrauen gegenüber den eigenen
Waffen", die westliche Kampftechnik werde
überschätzt. Duldsamkeit gegenüber „Ab-
weichlern" dieser Art paare sich mit eng-
stirniger Behandlung von anderen Diszipli-
narvergehen.

Auch über den Begriff „Vaterland" herr-

K a u f e be i L a n d s m a n n

ANTON MAYER
Lederwaren — Polstermöbel — Eigene Er-

zeugung frei Haus auch auf Teilzahlung
Klagenfurt, Villacher Straße 9 - TeL 3692

SOZIALRECHTE
Deutsche im Protektorat Böhmen und Mäh-

ren waren nach Reichsrecht versichert
Deutsche, Sudetendeutsche, die im ehe-

maligen Protektorat Böhmen und Mähren
bei einem Pensionsinstitut versichert waren,
sind nach rechtsrechtlichen Grundsätzen ver-
sichert gewesen. Sie haben daher einen An-
spruch auf Rente als Kannleistung nach dem
deutschen Fremdrentengesetz (§ 9 Abs. 1).

NACHRICHTEN AUS DER HE MM AT
Aussig. Bis zum Jahre 1965 soll in der

Stadt ein Kulturpalast errichtet werden, der
35 Millionen Kronen kosten soll Derzeit
werden einige Kinos modernisiert. Während
des letzten Jahres wurden 40 deutsche Filme
oder Filme mit deutschem Untertext vorge-
führt.

Bensen. Eine Gasleitung von hier nach
Karlsbad und Falkenau ist im Bau. Auch die
Städte Kaaden und Schlackenwerth werden
angeschlossen. Die weitere Planung sieht die
Fortsetzung bis Marienbad, Eger und Pilsen
vor.

Böhmisch-Trübau. Der Eisenbahnknoten-
punkt Trübau soll angeblich der meistbela-
stete der Welt sein. In jeder Stunde wird er
von 90 Zügen berührt Ein neuer Rangier-
bahnhof befindet sich im Bau.

Breitenbach. Die alte Gießerei, die zuletzt
als Magazin für die Joachimsthaler Gruben
diente, wurde jetzt von der Maschinenfabrik
Prerau übernommen. Sie soll in eine mo-
derne Eisengießerei umgebaut werden, in der
etwa 300 Arbeiter beschäftigt werden sollen.

Brüx. In der neuen Saazer Vorstadt sind
die Schulen überfüllt, der neue Stadtbezirk
bringt jedes Jahr 400 bis 500 Kinder zur
Welt Die Häuser in der Vorstadt werden
allgemein als geschmacklos empfunden, viele
stehen noch unverputzt, die Hausnummern
sind nur mit Kreide angeschrieben. Die Ab-
fälle werden auf einen Haufen zusammen-
geworfen, denn die Müllabfuhr funktioniert
noch nicht.

Budweis. Auf dem Ringplatz und in der
übrigen Altstadt werden jetzt die Fassaden
der alten Häuser renoviert.

Frühbuß. Nach der tschechischen Presse ist
diese Gemeinde noch fast rein deutsch. Der
Anteil der Deutschen beträgt 93 Prozent.

Gablonz. Im hiesigen Glasforscbungsinsti-
tut wurde ein Glas entwickelt, das, vor dem
Fernsehschirm angebracht, die ermüdenden
ultravioletten Strahlen abfangen soll Au-
ßerdem soll es den Farbton weicher erschei-

nen lassen. Deutsche Spezialisten waren an
der Herstellung maßgeblich beteiligt. — Das
seltene Fest der diamantenen Hochzeit
konnte in der Heimat das deutsche Ehepaar
Emil und Berta Schöler feiern. Die Deutsche
Anna Bergmann wurde 80 Jahre alt, sie war
früher Stadtverordnete der Sozialdemokra-
tischen Partei gewesen.

Herrnskretschen. Besucher der Böhmischen
Schweiz beschweren sich, daß ausgerechnet
in der Saison zwei hiesige Gaststätten we-
gen Instandsetzung geschlossen halten. In
Rainwiese gibt es nur eine einfache Bretter-
bude, an der einige Lebensmittel verkauft
werden. Die Kamitz verbreitet einen uner-
träglichen Gestank, weil die Papierfabrik in
Böhmisch-Kamitz ihre Abwässer ungereinigt
in den Fluß schickt.

Karlsbad. Am Rande von Karlsbad gibt es
eine Zeltstadt mit 304 Betten. Insgesamt ste-
hen heuer in Karlsbad 12.000 Betten zur Ver-
fügung.

Leitomischl. Im Schloß wurde eine histo-
rische Ausstellung eingerichtet In verschie-
denen Feierlichkeiten wird der Stadterhe-
bung durch Ottokar II. gedacht.

Lobositz. Hier ist eine Siedlung mit 500
Wohnungen im Bau. Diese Wohnungen sollen
mit Abdämpfen aus der chemischen Fabrik
beheizt werden. Allerdings wird diese Hei-
zung frühestens 1962 in Gang kommen.

Mährisch-Ostrau. Im Kohlenrevier wurden
im letzten Jahrdritt für den Bau neuer
Werkstätten 100 Millionen Kronen aufgewen-
det In ihnen sollen alle Ersatzteile für den
gesamten Maschinenpark des Kohlenreviers
hergestellt werden, die man bisher aus dem
Auslande beziehen mußte.

Maltheuern. Auf einem Bauernhof wurde
in großer Zahl bronzezeitlicher Schmuck ge-
funden. Bei Bauarbeiten stieß man auf ein
Tongefäß und nachher auf Schmuck.

Schmieäeberg. Den Einwohnern der Stadt
ist das Betreten des Grenzstreifens an der
sächsischen Grenze nicht gestattet. Man will

jetzt die vielen verfallenen Häuser an der
Grenze abreißen, um den verheerenden Ein-
druck auf die Nachbarschaft zu beseitigen.

Schüttenhofen. Die 1839 von dem Wiener
Tischler Scheinost gegründete Zündholz-
fabrik ist hüte verstaatlicht Sie exportiert
in vierzig Länder, besonders in den Ostblock.
Zur Erweiterung wurden 33 Hektar Grund
erworben.

Steinschönau. Die Fachschule für Glas und
Lustererzeugung ist um einen Jahrgang er-
weitert worden. Man kann an dieser Schule
nunmehr mit der Ablegung einer Reifeprü-
fung ein abgeschlossenes Mittelschulstudium
absolvieren. Im Orte sollen 20 neue Woh-
nungen gebaut werden. Nach einer amtlichen
Veröffentlichung haben von 45 Brautpaaren,
die innerhalb des letzten Jahres die Ehe ein-
gegangen sind, nur vier die kirchliche Trau-
ungszeremonie gefeiert, 43 Kinder erhielten
statt der Taufe die staatliche Namensgebung.

Tepl: Die wiedereröffnete Klosterbiblio-
thek ist täglich außer Montag geöffnet Auch
das Kloster und die Klosterkirche können
besichtigt werden.

Teplitz-Schönan. Eine neue Siedlung hin-
ter dem Krankenhaus mit 1500 Wohneinhei-
ten wurde in Angriff genommen.

Trautenau. Die Stadtverwaltung rügt, daß
die neugebauten Häuser sehr bald verfallen,
wozu die vielen Kinder beitragen. In vielen
neuen Häusern sind die Gläser der Haustü-
ren eingeschlagen. Die Zäune um die Häuser
machen einen verwahrlosten Eindruck.

Unterreichenau: Die hiesige Glasfabrik war
vor einigen Wochen in der Presse angegriffen
worden, weil sie Eisenbahnwaggons zu lange
aufhielt. Sie mußte dafür 1958 über 1 Mill.
Kronen Standgeld bezahlen, während die Wag-
gons anderswo fehlten. Die Ursache ist in der
unregelmäßigen Lieferung des Rohmaterials
zu suchen. Außerdem hat die Fabrik zu wenig
Lagerraum, um Kohle, Sand usw. zu lagern.
Jetzt ist man dazu übergegangen, die Wag-
gons auch nachts zu entladen.
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UNSER SÜDTIROL-LAGER
Die Eiszeit ist angebrochen

Um jedes Mißverständnis von vornherein
auszuschalten: Dieser Bericht handelt weder
von prähistorischen Ereignissen im Sudeten-
land noch von einer Polarexpedition, sondern
von unserem Sommerlager in SüdtiroL Und
der erste Tag steht durchaus im Zeichen
brennender Sonne bei fünfundreißig Grad
im Schatten.

Zuvor freilich gab es noch eine Schweißzeit.
Als nämlich Inge und ich glücklich die 16
Gepäckstücke verstaut hatten, mußten die
übrigen in anderen Wagen schleunige Zu-
flucht suchen, wo sich — o Wunder — für
alle Plätze fanden. Mir oblag es, durch die
Menschenmassen dreier Wagen die 16 Trüm-
mer zu befördern. Nach dem dritten war ich
in Schweiß gebadet, nach dem siebenten be-
rühmt, nach dem letzten k. o., und kurz dar-
auf waren wir in Innsbruck.

Dort begann die Eiszeit. Unserer Sehnsucht
nach Eis hatten wir während der Fahrt inten-
siven Ausdruck verliehen. Unsere Stationen
in Innsbruck waren: Goldenes Dachl, Hof-
kirche, Stadtturm und Berg Isel. Dort labten
wir zwar Füße und Gaumen mit frischem
Quellwasser, doch schließlich wies uns An-
reas Hofer mit der ausgestreckten Rechten
gebieterisch den Weg zum nächsten Eissalon.

Nachtfahrt

Ich schaue auf die Uhr: Viertel nach drei.
Ich kann nicht schlafen. Leise taste ich mich
hinaus auf den Gang. Nacht ist es, aber die
Berge heben sich dennoch vor dem dunklen
Himmel ab. Ein Schaffner ruft aus: „Fortezza
— Franzensfeste!" Mir tut der fremde Name
weh.

Der Zug fährt wieder an. Und nun redet keine
Tafel mehr in zwei Sprachen, nur der Eisack
rauscht wie seit Tausenden von Jahren, Tag
und Nacht. Schon graut der Morgen, und die
Wege werden hell. Zaghaft erst und dann
mächtiger kommt der Tag. Nun schäumt der
Eisack wild und grün durch sein schmales
Bett zwängt sich durch Felswände, die kaum
für Bahn und Straße Raum geben.

Dann stehen die Kameraden um mich. Der
Morgenwind fährt uns wild durch die Haare,
treibt uns den letzten Schlaf aus den Augen,
wir lachen und jubeln und singen unser
Lied den Südtiroler Bergen entgegen:

„Nun ist gefallen das Tor der Nacht,
vor der Freude, da ist es zersprungen!"

Auf Schloß Tirol

Zu unseren Füßen liegt Meran, die Häuser
leuchten hell aus weiten Obstgärten, rings
auf den Hügeln wächst der Wein. Wacholder-
und Feigenbäume säumen den Weg, hier, wo
Norden und Süden einander begegnen. Wie-
viel Schönes liegt in dieser Begegnung, wie
reiche Frucht könnte sie für alle tragen!
Eichen stehen hier, und hier Zypressen, und
es ist als wolle die stumme Kreatur die
Menschen zu gleicher Eintracht mahnen. Die
Glocken läuten den Sonntag ein, und von den
Berghöfen kommen die Bauern und Bäuerin-
nen in ihren bunten Trachten zum Kirchgang.

Eilig geht es dann zum Autobus, der sich
alsbald in eineinhalb Stunden Fahrt tausend
Meter zum Gampenpaß emporwindet. Eine
andere Welt ist nun um uns: nicht mehr das
sonnige Etschland mit seinen Obst- und
Weingärten, Städten und Burgen, sondern die
herbere Welt der Südtiroler Berge. Keine Zy-
pressen stehen hier und keine Eichen, Fich-
tenwälder und Lärchen sind da, kahler Fels
wird sichtbar, und wie ein riesiger Schatten
ragt in der einbrechenden Dämmerung der
Laugen auf, der mächtige Beherrscher des
Nonntales, das nun für eine Woche unsere
Heimat werden soll.

Es ist schon dunkel, da wir vor uns das
Kirchlein Unserer Lieben Frau im Walde se-
hen. Hier steigen wir aus, holen den Schlüs-
sel unseres Hauses beim Sonnenwirt, und
bald können wir unsere Rucksäcke auspacken.
Das Haus, das die Frankfurter SDJ gepachtet
und uns für eine Woche überlassen hat, steht
neben einer kleinen Keusche und einer ver-
lassenen Mühle am Waldrand. Ein kleines
Bad ist in der Nähe. Wir springen in das
nachtdunkle Wasser, schwimmen ein paar
Runden, und dann singen wir unser Gute-
nachtlied: „Es ist schon Zeit zum Schlafen-
gehn." Wahrhaftig, es ist Zeit! Die letzte Nacht
fuhren wir zwischen Innsbruck und Meran,
und der Tag war so reich und schön. Wir
sind rechtschaffen müde...

Ruhetag

„Heute ist Ruhetag!" verkündet Greti nach
der Morgenfeier. Das heißt: Nach zwei an-
strengenden Tagen, die uns ordentlich müde
gemacht haben, wollen wir einmal nichts,
aber auch gar nichs tun, wollen zum kleinen
Bad hinaufgehen, uns von der Sonne rösten
lassen, ein bißchen erzählen, ein bißchen
heimschreiben, ein bißchen singen und
das Frage- und Antwortspiel machen. Wir
hatten nämlich nach bekanntem Muster
ein solches Spiel hergestellt, und natür-
lich wird es ein SDJ-Spiel. Wenn es der
Teufel wollte, konnte man auf die Ge-
wissensfrage: „Bohrst du in der Nase?" die
Antwort ziehen: „Ja, Othmar geht uns mit
gutem Beispiel voran", und wenn auf der
Fragekarte stand: „Trocknest du den Dreck
ins Handtuch?", konnte die Antwort kommen:
„Das haben wir bei Trude gelernt" Ein bos-
haftes Spiel und unser würdig.

„Heute ist Ruhetag", sagte also Greti, und
die Lagerberta — der dreizehnjährige Berti
aus Wien — wird zum Bauern geschickt, um
Salat zu kaufen. Wir wollen nämlich Flek-
kerlspeis machen. Und jetzt beginnt das Ver-
hängnis. „Wenn ihr uns ein Wenig beim Heu-
umkehren helft", meine die Bäuerin, „kriegt
ihr den Salat geschenkt." Wir denken an das
viele Eis, das in Innsbruck klaffende Löcher
in unsere Geldbeutel gerissen hat, und außer-
dem wäre es auch ohne Salatköpfe eine
Schande, da nein zu sagen. Wir bewehren uns
also mit Heugabeln und Rechen und gehen
an die Arbeit.

DAS IST
Herr

Franz Kristen
Meister In dar Opel-Kundendienitwerkitätte
der Dlpl.-Ing. Herbert Günther K. G., Linz,

Hamerllngsfrafie 15, Telephon 23 4 67

O * i t 14 Jahren ist Meister Kristen im

Betrieb tätig und er ist' der erfahrene

«Alte Mann", dñt insgesamt seit 30 Jahren

mit Autos, ihren Vorzügen und ihren Feh-

lern zu tun hat. Ihm kann kein junger

Mechaniker etwas vormachen und vor Ihm

kann kein Wagen seine geheimen Mucken

verbergen. Unter seiner bewährten Auf-

sicht gehen alle Wiederherstellungsarbei-

ten vor sich und er läfjt nicht zu, dafj ein

Wagen seine Werkstätte verläfjt, bevor er nicht überzeugt ist, dafj der Fahrer nun mit

seinem Opel wieder so zufrieden sein kann, wie am ersten Tag in stolzer Besitzerfreude.

So wie Meister Krisien arbeiten viele hundert bewährte und geschulte Fachkräfte in den

2 3 Opel-Kundendienstwerkstätten in ganz Oberösterreich,
stets bemüht, alle Opel-Fahrer zufriedenzustellen und ihnen für ihren Opel, den Wagen,

der Schönheit mit der unvergleichlichen Zuverlässigkeit seines berühmt guten Motors,

vereint, den besten Kundendienst zu bieten.

Darum: Opel, der Zuverlässige

mit dem zuverlässigen Kundendienst

ÜBRIGENS: Es mufj ja kein neuer Wagen sein. Zuverlässig wie ein Opel sind die

überprüften und geschätzten Gebrauchtwagen der Dipl.-Ing. Herbert Günther K. G.,

Linz, Hamerlingsfrafje 15, Telephon 23 4 67.

Sudetendeutsche Kultur
Prof. Dr. Kurt Knoll gestorben

Die sudetendeutsche Volksgruppe inOester-

lichen Professor dieser Hochschule ernannt.
Während des zweiten Weltkrieges stand er
als Rektor — ein undankbares Amt in dieser

r e i c n ^ a t e i n e n großen Verlust erlitten: Am Zeit — an der Spitze der Hochschule für
2 8 J l i t b i w i lä h W l h

Der Schweiß fließt in Strömen. Ein Fuhre

Sieben Uhr war es, als wir aufstiegen zum ^ d awia^de^Längst sind die Rücken zer- 28- J u l i s t a r b i n w i e n n a c n längerem, schwe- Welthandel und war in dieser Eigenschaft zu-
Schloß Tirol, aber schon unterwegs brennt stochen von Bremsen das Heu hängt uns in r e m Leiden Hochschulprofessor i. R. Dr. phil. gleich Vorsitzender der Deutschen Handels-

den Haaren und die ungewohnten Muskeln K u r t Knol l> ehemaliger Rektor der Hoch- hochschul-Konferenz. Wie undankbar sein
melden sich' Aber jetzt packt uns der Ehr- s c h u l e für Welthandel in Wien, im Alter von Rektorenamt war, zeigte sich nach 1945, wo er

69 Jahren. Ueber 40 Jahre stand der Ver- um seine Pensionierung einreichte.
buchene als charaktervolle, weitblickende und

geiz. Hier leben arme Bergbauern, die sich
auf ihren Bergwiesen mühselig das karge
Brot verdienen. Hier gibt es keine Felder versöhnliche Persönlichkeit mit an der Spitze
mehr und keine Obstgärten, zwei Kühe zie- ^ J ^ ì 8 ^ 3 1 1 ] 1 5 * 3 ^ 1 1 ^ u n d v?lkspoliti
hen den schwer beladenen Wagen die steile
Lehne hoch, und wir müssen uns mit den

und volkspoliti-
schen Lebens der Sudetendeutschen in Oester-
reich. Erinnert sei vor allem daran, daß er im

die Sonne unbarmherzig vom wolkenlosen
HimmeL Endlich haben wir die Höhe erreicht
und stehen vor zwei Burgen: links die Brun-
nenburg, zart und zierlich wie niedliches
Spielzeug, ein Stück oberhalb aber massig
und schwer, erdverhaftet und sich jedem
leichten Spiel verwehrend die Stammburg der
Grafen von Tirol, das Schloß Tirol, das dem
ganzen Land zu beiden Seiten der Wasser-
scheide den Namen gab.

Hier ist heiliger Ort der Ernst des Tur-
mes und die dunkle Kühle der Hallen lassen
das laute Wort stumm werden. Vieles mußte
erneuert werden an Säulen und Gebälk, aber
es ist mit Ehrfurcht geschehen, die das ein-
zelne liebevoll bewahrte um des Ganzen wil-
len. Wo aber das Alte erhalten blieb, spricht
es zu uns mit beredter Sprache: die runden _.„ a._ — — _ , « . » » -, „ •_. _, « » •
Bogen, durch Säulen geteilt in der Bauweise tiefsinnige und prahlerische Worte zu schrei- erei> " n d D r - Wenzel Kamitz, des 1. Prasi-

n dagegen stemmen, damit er nicht Jahl>e 1918/19 dem engsten Gründerkreis des
umkippt. Du willst Südtirol kennenlernen? überparteilichen „Hufsvereins für Deutsch-
Greif zu, hier ist es! Nicht nur drunten in
den sonnigen Tälern, wo an den Hängen die d e r

Im studentischen Leben fand das Wirken
des Heimgegangenen, dessen Geschichtsbe-
wußtsein vor allem auch von den Idealen der
Burschenschafter von 1848 erfüllt gewesen
war, restlose Würdigung und Anerkennung,

später als „Sudetendeutscher Heimat-
Reben reifen, auch hier in den Bergen ist es, b"«d, Sitz Wien«, zum ersten Trager sudeten-
wo ein anderes Gesetz gilt als im Tal. Wenig deutscher Auslandsarbeit wurde. Er war fuh-
genug, was wir für Südtirol tun können! rendes Bundesvorstandsmitglied des Heimat-
Aber vielleicht zählt es mehr, dafür zu sor- bundes bis zu dessen 1938 behördlich verfüg-
gen daß ein Bauer sein Heu vor dem Regen ten Auflösung. Außerdem war er zusammen
in die Scheune kriegt als am Schreibtisch mit Direktor Leopold Latzel (HernalserBrau-

der ritterlichen Zeit, die Maße des Rittersaa-
les, die Fresken, denen wir hier zum ersten-
mal begegnen, vor allem aber der Eingang
zur Kapelle mit seiner seltsamen Nachbar-
schaft heidnischer und christlicher Symbole,
gestaltet in der Formsprache eines heilen

denten des Verwaltungsgerichtshofes — sein
Sohn ist der heutige Finanzminister Doktor
R. Kamitz — Ehrenmitglied der Trautenauer

tor Kurt Knoll u. a. Ehrenbursch des
„Sudetia" Wien und München war, außerdem
A. H. d. VDSt. „Asciburgia" Wien und Prag,
A. H. d. VDSt. „Saxo-Cheruscia" Wien und
A. H. d. schles. Ak. Landsmannschaft „Opa-
via" Wien. Daß er, wie es in der Parte heißt,
Schülern und Studenten ein wirklicher Leh-
rer, unermüdlicher Helfer und wahrer Freund
gewesen ist und seiner sudetendeutschen Hei-
mat ein treu ergebender Sohn — wissen alle,
die das Glück hatten, mit dieser Persönlich-
keit von Klarheit, Liebe und Weisheit ver-

ben. Schon wieder Phrasen? Nimm die Gabel,
der Wagen ist da!

Gottlob, die Wolken haben sich verzogen. Landsmannschaft „Riesengebirge", welche die k e h r e n z u können.
Die Glocken läuten das Ave-Maria. Der i n w i e n D z w > i n oesterreich lebenden Lands- So nimmt schließlich auch die Redaktion

xeswM m u« r u u I U H — — — schmale Segen der Bfjgwiese ist m die l e u t e a u s d e m Riesengebirge - aller Berufs- und Verwaltung der „Sudetenpost« Abschied
Denkens, das nicht im Abbilden des Sichtba- Scheune eingebracht. Wir f eben es runig zu, schichten und politischen Parteien angehö- von dieser einmaligen Persönlichkeit der su-
ren wetteiferte, sondern stark genug war, das ™ ^m ^ ^ J f t ^ ^ J ^ J } ^ rend - Jahrzehnte hmdurch ^umfaßte. Daß detendeutschen Volksgruppe in Oesterreich,

m der Hoffnung, daß das heranwachsende
Geschlecht sich sein Wirken zum Vorbild
nimmt und seine Arbeit aufgreift, die abge-

Dr. Kurt Knoll außerdem wertvolle
schriftstellerische und journalistische Arbeit
leistete, von hoher und gültiger Warte aus

Im übrigen ist sein Werdegang in einer
biographischen Kurzfassung wie folgt wie-
derzugeben: Geboren am 29. Oktober 1889 in Der aus Friedland (Böhmen) gebürtige
Parschnitz bei Trautenau (Böhmen), besuchte Sektionschef i. R, Prof. Dr. Joseph Pohl,
er die Mittelschule in Trautenau und Jägern- feierte am 8. Juh in seiner Wahlheimat Reith

den, wie es — nach Jahrhunderten anderer Ì^TiJt Jïï, ïw
Wege - auch die Künsüer unserer Tage zu f u r die Menschen hier. . . . . „ . „
tun versuchen. Nun ruht der Abend über dem Land. Die die volkspolitischen Fragen vor allem im zeichnet war von den Forderungen auf Recht,

Draußen umfängt uns wieder der Som- ersten Sterne leuchten auf. Ehe wir zur Fahn Hinblick auf die Nationalitätenprobleme zu Freiheit und Liebe zu Gott und dem Volke!
mertag, es ist hoher Mittag, und wir streben gehen, verkündet Greti: „Heute war Ruhe- behandeln verstand, sei ergänzend gesagt,
dem Gastgarten zu, denn erstens knurrt der tag. Aber morgen ist es vorbei mit dem Fau- I m übrigen ist sein Werdegang in einer SektlOnsdief Dr Pohl — 80 Jahre
Magen, und zweitens ist die Marschverpfle- lenzen. Morgen steigen wir auf den Laugen." J W U M M W W W i*r. rwni ov j u n r c
gung schon zur Neige gegangen. Nach dem Gute Nacht Kameraden!
Essen lenzen wir in einem Obstgarten faul.
Wer kann, schläft wer es nicht kann, ergeht Wo die blauen Gipfel ragen...
sich in Monologen und stört die anderen. Gestern sind die zwei Franzen gekommen, dort — er maturierte 1907 mit Auszeichnung bei Brixlegg (Tirol) seinen 80. Geburtstag.
Christel büßt ihre Schuhe ein und findet sie Morgens erschien Franco mit dem Rad. Seine — und studierte nach Ablegung der Gym- Er absolvierte das Gymnasium in Reichen-
erst nach längerer Zeit auf einem Apfelbaum. Butter ist Wienerin, sein Vater Oberst im nasialergänzungsprüfung neuere Sprachen, berg, studierte an der Deutschen Universität
Sie ist böse, aber nicht lange. italienischen Heer. Er lebt in Bozen, das Jahr Geschichte und Rechtswissenschaft an den in Prag Philosophie und Philologie und dok-

Nun wird es Zeit zum Abstieg. Wir be- über studiert er in Padua, und einige aus Universitäten Wien, Prag, Göttingen, Cam- torierte in Prag sub auspiciis. Als Mittel-
achließen, einen Abkürzungsweg zu nehmen, unserer Gruppe haben ihn im Vorjahr auf bridge, London, Oxford und Paris. Im Jahre schullehrer erfolgreich tätig, wurde er wäh-
Unsere Vermessenheit wird auf der Stelle be- einer Urlaubsreise kennengelernt Er ist ein 1913 promovierte er in Wien zum Doktor der rend des ersten Weltkrieges nach Wien be-
straft denn plötzlich stehen wir vor einem guter Kamerad. Und abends kam Franz aus Philosophie und trat noch im gleichen Jahr rufen, kam ins Unterrichtsministerium, wo
Abgrund, und es bleibt uns nichts übrig, als Linz, unser Bergführer, Gipfelstürmer und als Lehrer in den Mittelschuldienst ein. Er unter seiner Amtsführung als Sektionschef
wild durch die Weinberge und über Stock und Alpenspezialist Wer ihn kennt weiß, daß wirkte an der Staatsoberrealschule in Wien V, die neuen Hauptschul- und Mittelschul-
Stein hinunterzuklettern. Zerschunden lan- er sich um so wohler fühlt je dünner die Luft an den Staats- bzw. Bundesrealschulen in gesetze entstanden. Auch die meist noch gül-
*en wir unten an, finden einen hübschen ist, und es ist kein Wunder, daß schon fünf Wien XIX und Wien XV sowie am Vereins- tigen Lehrpläne für fast alle Schularten ent-
Waldweg, und singend marschieren wir der Minuten nach seiner Ankunft — abends am realgymnasium in Wien XVHI und vom Win- standen damals. Sektionschef Prof. Dr. Pohl,
Stadt zu. Da kommt denn auch das Südtiroler Brunnentrog — die Sache mit dem Laugen tersemester 1920/21 angefangen gleichzeitig der auch eine emsige literarische Tätigkeit,
Lied wieder zu Ehren, und wir sind mächtig beschlossen wurde. Nun ist das Dutzend voll: als Dozent für die englische Sprache und meist geschichtlicher Natur, entfaltete, wid-
stolz, daß wir kein Lied zweimal singen fünf Linzer, zwei Welser, zwei Kremsmün- Wirtschaftsanglistik an der Hochschule für mete einer seiner letzten Arbeiten auf hei-
müssen obwohl der Marsch eine ganze Stunde sterer, zwei Wiener und ein Bozener. Welthandel in Wien. Im Jahre 1930 wurde er
dauert' (Fortsetzung folgt) zum außerordentlichen und 1939 zum ordent-

matgeschichtlichem
Reith.

Gebiet der Gemeinde
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ie Landsmannschaften berichten:
Bundesverband

Film vom Sudetendeutschen Tag in Wien
Ab September steht der Bundesgeschäfts-

stelle der SLÖ ein Schmalfilm vom „Sudeten-
deutschen Tag 1959 in Wien" zur Verfügung.
Er wird gegen einen Unkostenbeitrag von
S 50.— an die Mitgliedsvereine verliehen.
Termine für die Ausleihung des Films wol-
len schon jetzt der Geschäftsstelle bekannt-
gegeben werden.

Wien, Niederösteneich.
Burgenland

Generaldirekfor Ing. Kuchinka
75 Jahre

Der ehemalige Generaldirektor der Witko-
witzer Bergbau- und Eisenhütten-Gesellschaft
(Witkowitz) wurde am 7. Juli 75 Jahre alt.
Ing. Kuchinka, der sich um das Werk große
Verdienste erworben hatte, nach 1945 zu
12 Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden
war, nach zehnjähriger Inhaftierung aber am
20. Juli 1955 nach Westdeutschland zu seiner
Gattin entlassen wurde, spielte außerdem un-
ter den Ostrauer Deutschen eine führende
Rolle, die ihm viel verdanken. Ing. Kuchinka
hat sich inzwischen erfreulicherweise gut er-
holt und dürfte mit seiner Gattin in Kürze
nach Freiburg (Schwarzwald) übersiedeln.

Dr.-Pleyer-Lesung
Am Samstag, 3. Oktober, ist gemeinsam mit

der Volkshochschule Wien-Margareten ein
kultureller Abend geplant, an dem der be-
kannte sudetendeutsche Dichter Dr. Wilhelm
P l e y e r aus eigenen Werken liest. Die
Heimatgruppen werden daher ersucht, diesen
Abend von eigenen Veranstaltungen freizu-
halten und schon jetzt für einen zahlreichen
Besuch der Veranstaltung zu werben. Nähe-
res wird zeitgerecht bekanntgegeben werden.

Todesfall
Die aufrechte sudetendeutsche Wirtin vom

Schlesierhaus bei Mähr.-Altstadt, Frau Erna
Schnaubelt geb. Christ, ist am 9. Juli 1959
im 59. Lebensjahr verstorben. Ihr ersehnter
Herzenswunsch, das geliebte Sudetenland —
Schlesierhaus — wiederzusehen, blieb ihr ver-
sagt Ihre letzten Worte, bevor sie uns für
immer verließ, waren: „Grüßt mir die Lands-
leute, grüßt mir die Heimat!"

Bond der Erzgebirger

In letzter Zeit freuten wir uns mit der Fa-
milie eines unserer lanjährigen, verdienten
Mitarbeiter. Die älteste Tochter unserer
Landsleute Stefanie und Leo Langer, Fräu-
lein Traude Langer, heiratete am 27. Juni in
der Hetzendorfer Schloßkapelle Herrn Ri-
chard Mobs. Unser Monatsabend am Samstag,
1. August, wies trotz der Sommerferien und
der Abwesenheit vieler Mitarbeiter einen
ungewöhnlich starken Besuch auf. Wir konn-
ten den von seiner Krankheit wiedergene-
senen Kassier, unseren lieben Landsmann
Zörner, und Gattin begrüßen; auch lieber Be-
such aus Deutschland war da. Mit einem
schnell improvisierten Programm sorgten un-
ser Obmann und der Vergnügungsobmann
Lm. Beckert für gute Laune. Bei frohem Lie-
derklang verging der Abend viel zu rasch.
Unser Vereinsheim sperrt in der Zeit vom
17. August auf 14 Tage. Wir bitten unsere
Landsleute, sich für den Besuch unserer
Mittwochabende wieder den 2. September vor-
zumerken. (Ganz Unentwegte treffen sich in
der Zwischenzeit nebenan im Café.) Für Sep-
tember ist ein Sommerfest in größerem Rah-
men geplant. Einzelheiten erfahren Sie in
den nächsten Nummern der „Sudetenpost".

Hochwald
LamUmannichaa der BShmerwäldler

Die Gedenktafel für den Böhmerwald-
geschichtsforscher Schulrat Dr. Johann Mat-
thäus Klimesch in Wien XVI, Grundstein-
gasse 7, renovierte in vollkommen zufrieden-
stellenderweise der Stadtsteinmetzmeister
Richard Kühner, Wien XVII, Aiszeile 24. Die-
ser stammt aus Deutsch-Wermersdorf, Bezirk
Braunau, Böhmen. Die Renovierung ließ un-
sere Landsmannschaft durchführen.

Marktgemeinde Deutsch-Wagram
Die Marktgemeinde Deutch-Wagram beging

in der Zeit vom 24. Juni bis zum 12. Juli 1959
die 700-Jahr-Feier unter dem Ehrenschutz
des Bundespräsidenten Dr. Adolf Schärf. Bei
der Dichterlesung, die am 8. Juli unter der
ausgezeichneten Leitung des Professors Franz
Thalhammer stattfand und bei der die be-
deutendsten heimischen Dichter aus ihren
Werken vorlasen, las das Vorstandsmitglied
des „Hochwald", Ministerialrat Dr. Josef
Starkbaum, aus den Werken unseres Mund-
artdichters Zephyrin Zettl mit großem Erfolg.
Er wies auch darauf hin, daß der Dichter des
Böhmerwaldliedes, Andreas Hartauer, in
St. Polten lebte und auch dort begraben
wurde. Der Sängerbund Deutsch-Wagram sang
das „Volkslied „Tief drinn' im Böhmerwald",
wie es ein Marchfelder, nämlich Dir. Bruno
Graf, für gemischten Chor gesetzt hat Als
Ehrengäste wurden u. a. besonders eingeladen
und begrüßt: der Obmann des Vereines „Er-
stes Oesterreichiscb.es Böhmerwaldheimat-
museum", Amtsrat Franz Lenz, vom „Hoch-
wald", Obmann Johann Fischer und die Vor-
standsmitglieder Hans Heinz und Frau
Aurelia Tschapka,

Jeden zweiten Sonntag im Monat ab 17 Uhr
Heimattreffen in der Gastwirtschaft Pelz,
Wien XVII, Hernalser Hauptstraße 68. Näch-
stes Heimattreffen Sonntag, den 9. August

Sonntag, 6. September, dem Todestage des
Böhmerwalddichters Josef Gangl, ist um 10.15
Uhr in der Pfarrkirche Baumgarten, Wien XIV,
Pachmanngasse, heilige Messe für Josef GangL
Anschließend am Grabe Josef Gangls auf dem
Baumgartner Friedhof Gedenkfeier.

Sonntag, 20. September 1959, findet die dies-
jährige Wallfahrt der Böhmerwäldler zur
Brünnler Muttergottes nach Dornbach (Wien
XVII) statt. In der Pfarrkirche Dornbach ist
um 15.30 Rosenkranz, um 16 Uhr heilige
Messe mit Festpredigt Anschließend Prozes-
sion mit dem Gnadenbild und hl. Segen. Alle
Heimatvertriebenen sind herzlich eingeladen.
Trachten erwünscht!

Sonntag, 27. September, besuchen wir unse-
ren Landsmann Gastwirt Tanzer (aus Pracha-
tttz) in Perchtoldsdorf, Goethestraße 35. Treff-
punkt 15 Uhr, Endstation Rodaun. Führer
Landsmann Gramlinger (Höritz).

Herr Maximilian Robausch hat es dankens-
werterweise übernommen und wurde vom
Vorstand des „Hochwald" dazu ermächtigt,
unter den Böhmerwäldlern in Vorarlberg,
insbesondere in den Städten Bregenz und
Dornbirn, für den „Hochwald" zu werben.
Wir laden die dortigen Böhmerwäldler herz-
lichst zum Beitritt zu unserer Landsmann-
schaft ein.

Heimaigruppe Budweiser Sprachinsel
Heimattreffen jeden ersten Samstag im

Monat ab 17 Uhr in der Gastwirtschaft Char-
wat, Wien XVI, Arnethgasse 60.
Heimatgruppe Kaplitz-Gratzen-Hohenfurth

(Josef-Gangl-Gemeinde)
Heimattreffen jeden ersten Sonntag im

Monat ab 17 Uhr in der Gastwirtschaft Char-
wat, Wien XVT, Arnethgasse 60.

Großtreffen der Böhmerwäldler
Trotz schlecht« Witterung 2000 Teilnehmer — Glänzende Leistungen des Singkreises

Humanitärer Verein
ven Österreichern a u Schlesien in Wien

Samstag, 27. Juni, fand in der Pfarrkirche
Rudolfsheim die feierliche Trauung mit an-
schließendem heiligen Segen unseres Trach-
tenpaares Fräulein Gertrude Heger und Her-
mann Janouschek statt, zu der sich sehr viele
Mitglieder der Trachtengruppe und Vereins-
angehörige eingefunden hatten.

Londskron

Riesengebirge in Wien

Nach dem großen Treffen der Sudeten-
deutschen zu Pfingsten in Wien mußte er-
wartet werden, daß das traditionelle Jahres-
treffen der Böhmerwäldler in Linz im Be-
such nachließe. Auch das ausgesprochen
schlechte Wetter sprach nicht für eine Mas-
senbeteiligung. Trotzdem bot schon beim
Begrüßungsabend der Märzenkeller das ge-
wohnte Bild der Ueberfüllung. Es waren
nicht nur aus Oberösterreich und aus den
Bundesländern Landsleute gekommen, son-
dern auch aus Westdeutschland und sogar
aus Schweden. Etwa 2000 Teilnehmer konn-
ten gezählt werden. Dem Begrüßungsabend
ging eine Kultur- und Organisationstagung
der Amtswalter voraus. Beim Heimatabend
konnte Obmann H. Hager außer den vielen
Landsleuten und den Vertretern der lands-
mannschaftlichen Organisationen auch den
Präsidenten der Landarbeiterkammer, NR
Nimmervoll, als Vertreter des Landeshaupt-
mannes begrüßen. Die Bundesleitung der
SLÖ war durch Geschäftsführer Hartel ver-
treten. Ehrenobmann Wollner sprach die ge-
wählten Begrüßungsworte, in denen er auf
die barbarische Zerstörung des Grenzgebietes
im Böhmerwald hinwies. „Unser Besitz in der
Heimat kann vernichtet werden", sagte Pro-
kurist Wollner, „nicht aber unser Glaube an
die Zukunft und unsere Hoffnung auf eine
gerechte Lösung. Wir wollen der Welt immer
wieder klarmachen, daß wir frei von Haß
auf die Rückgabe der verlorenen Heimat
warten." NR Nimmervoll wies sich als einen
genauen Kenner der Böhmerwaldbezirke aus,
in denen er während des Krieges als Melk-
lehrer eingesetzt worden war. Auch er un-
terstrich das Recht auf die Heimat und for-
derte die Böhmerwäldler auf, diesen Rechts-
gedanken auf ihre Jugend zu vererben. Bun-
desgeschäftsführer Hartel überbrachte die
Grüße der Bundesleitung der SLÖ.

Das künstlerisch-volkstümliche Programm
des Abends wurde vom Sudetendeutschen
Singkreis und von der Böhmerwald Jugend
bestritten. Der Singkreis hat sich unter Lei-
tung von Chormeister Hofer wesentlich ver-
stärkt und verjüngt Das Andenken des ver-
ewigten Chormeisters Schimon treu bewah-
rend, strebt der Chor sichtlich über die Lei-
stungen der Vergangenheit hinaus. Er er-
freute die Zuhörer mit einer Erstaufführung:
einem Böhmerwaldlied voll Gemütstiefe, ge-
dichtet von Edi Tomani, vertont in adaequa-

G e b u r t s t a g e : Frau Thérèse Bohrn
geb. Jäger, zuletzt wohnhaft in der Försterei
in Landskron, beging am 13. Juli ihren Sech-
ziger. Unser Auschußmitglied Ob.-Insp. i. R.
Josef Rößler feiert am 17. August im Kreise
seiner Familie den Fünfundsiebziger. Herr
Dr. Theodor Neugebauer, Professor i. R., fei-
ert am 20. August im Familienkreis den Fünf-
undsiebziger, desgleichen Frau Ida Langer
geb. Schwab aus Landskron am 29. August
Die Landsmannschaft gratuliert den Jubila-
ren herzlichst.

Neueste Modelle
auf Teilzahlung

Herr Emil Domesle, Baumeister i. R., starb
am 19. Juli nach jahrelangem, mit Geduld
ertragenem Leiden und wurde am 21. Juli
in Kempten im Allgäu unter zahlreicher Be-
teiligung von Landsleuten zu Grabe getra-
gen. Sein sehnlichster Wunsch, in der Heimat
begraben zu werden, ging leider nicht in Er-
füllung.

Die Monatsversammlung im Juli war zeit-
gemäß schwächer besucht. Da unser Obmann
ebenfalls im Urlaub weilte, begrüßte der
1. Obmannstellvertreter, Dipl.-Ing. Gall, als
Gäste zwei Hohenelberinnen, die aus der
deutschen Ostzone in Wien zu Besuch weilten.
Nach Bekanntgabe verschiedener Mitteilungen
gedachte er sodann mit warmen Worten un-
seres kürzlich verstorbenen 2. Obmannstell-
vertreters Rittmeister a. D. Richard Richter.
Lm. Richter erlitt im Urlaub einen Herz-
schlag und wurde am 3. Juli auf dem Hietzin-
ger Friedhof in Wien begraben. Zahlreiche
Landsleute gaben ihm das letzte Geleite. Lm.
Dir. Göldnar hielt am offenen Grabe dem
Verewigten einen tiefempfundenen Nachruf.
Ein Regimentskamerad des Verstorbenen
überbrachte die letzten Grüße des Offiziers-
korps seines ehemaligen Dragonerregiments.
Wegen seines allzeit freundlichen und heiteren
Wesens war Lm. Richter überall beliebt Er
besuchte fleißig die Versammlungen und Aus-
schußsitzungen.

Die Heimatgruppe entbietet allen Mitglie-
dern, die im Monat August ihren Geburtstag
feiern, die besten Glückwünsche.

Heimoignippe Siockerau

Unsere Grenzlandfahrt am 12. Juli führte
uns nach Drasenhof en zum Friedhof der Brün-
ner und zum Zollhaus, das uns einen Blick
nach Nikolsburg und Heiligenberg gab. In
Maria Drei Eichen wurden wir vom Pfarrer
Rudolf Albrecht aus Prossmeritz bei Znaim
begrüßt Auch die Pfarrer aus Schattau bei
Znaim und aus Bergen waren anwesend. Nach
einer Andacht ging die Fahrt zur Rosenburg
und durch das Kamptal heim.

Am 15. August ist im Vereinslokal Wein-
happl ab 16 Uhr Heimabend, anschließend
Tanzunterhaltung.

ter Weise von Hilde Hager. (Die Worte die-
ses Liedes veröffentlichen wir an anderer
Stelle.) Die Böhmerwald Jugend produzierte
Volkstänze der alten wie auch der neuen
Heimat.

Der Sudetendeutsche Singkreis bestritt auch
am kommenden Tage beim Festgottesdienst
den musikalischen Rahmen. Die Ausgewogen-
heit die de r Chor neuestens gewonnen hat,
kam nicht nur in dem Vortrag der Schubert-
messe, sondern auch eines „Locus iste" über-
zeugend zum Ausdruck. Liselotte Wollner
sang mit Andachtstiefe ein von ihrem Vater
gedichtetes und von Schimon vertontes Ma-
rienlied. An der Orgel saß Staatspreisträger
Prof. Isidor Stögbauer. Den Gottesdienst in
der nunmehr wieder in herrlichem Glanz er-
strahlenden Minoritenkirche hielt der Inns-
brucker Servitenpater Pamphilius Wagner,
aus Gratzen stammend, der in einer über-
aus lebhaften Predigt dem Schicksal der Ver-
treibung einen neuen, gläubigen Aspekt gab:
den des Kreuzes und des Opfers, das zu tra-
gen nichts an dem Gedanken des Rechtes auf
die Heimat ändert

Nach dem Gebet für die Toten und der Nie-
derlegung eines Kranzes am Stifterdenkmal
folgte im Stadtkeller ein kurzes heimatpoli-
tisches Treffen. Lm. Erhard aus Bayern
sprach dabei über die wirtschaftlichen Be-
lange und mußte feststellen, daß leider das
Bauerntum des Böhmerwaldes trotz des An-
botes an freien Höfen nicht mehr seßhaft
wird — eine Erscheinung, die auch in Oester-
reich zu beobachten ist In flammender Weise
behandelte Studienrat Erich Hans die volks-
politischen Fragen, wobei er hervorheben
konnte, daß die Jugend immer mehr in den
Gedanken hineinwächst' daß auf die Hei-
mat nicht verzichtet werden kann. Studienrat
Hans sprach besonders den Böhmerwäldlern
in Oesterreich aus der Seele, als er sagte:
München 1938 bedeutet nichts, denn die Ver-
treibung begann schon im Jahre 1919, als man
das Selbstbestimmungsrecht brach und als
man begann, durch die Bodenreform, durch
die Personalpolitik und durch die Schulpolitik
den Deutschen in der CSR ihre Heimat und
ihre Rechte zu nehmen

Der Nachmittag des Sonntags gehörte wie
immer dem Heimattreffen im Märzenkeller,
der in einem abendlichen Tanzkränzchen aus-
klang.

Heimaigruppe Wiener Neustadt

Am 11.7. hielten wir unseren Heimatabend,
der in Anbetracht der Ferienmonate nur ge-
ringen Besuch aufwies. Am 12. Juli reisten
wir in zwei Autobussen, 56 Personen an der
Zahl, einem sonnigen Tag entgegen. Wir be-
sichtigten die kunstvoll ausgestatteten Klas-
senzimmer der Volksschule in Berndorf, sahen
uns das Kloster Heiligenkreuz an, machten
die Motorbootsfahrt in der Seegrotte in Hin-
terbrühl mit. Am Abend saßen wir bei einem
Glase Wein in Sooß. Wir freuen uns wieder
auf den Heimabend am Samstag, 8. August.

Oberösterreich
Großtreffen in Freistadt

Die Ausstellungsgemeinschaft Freistadt
„Mühlviertler Volksfeste" veranstaltet am
9. August um 11 Uhr in der Versteigerungs-
halle im Festgelände in Freistadt eine Groß-
kundgebung der Böhmerwäldler und Sude-
tendeutschen. Bei dieser Veranstaltung wird
Nationalrat Machunze zu den Teilnehmern
sprechen. Die Ausstellungsgemeinschaft Frei-
stadt ersucht alle Landsleute, zu diesem Tref-
fen recht zahlreich zu erscheinen.

BRUNA-LINZ

nen Mandelstein stattfindenden Heimatfest
verkehren heuer am 30. August von Linz aus
Autobusse. Wer an dieser Fahrt teilnehmen
will, melde sich direkt beim Reisebüro Hohla,
Linz, Volksgartenstraße 21, Telephon 23610.
Anmeldemöglichkeit bis 28. August Der
Fahrpreis beträgt 45 Schilling und ist sofort
bei der Anmeldung zu erlegen. Abfahrt um
6 Uhr früh, Hauptplatz (Oberbank), Rückkehr
gegen 20 Uhr. Da die Plätze in der Reihen-
folge der Anmeldung vergeben werden, emp-
fiehlt es sich, diese ehestens vorzunehmen.
Die Fahrt führt über Freistadt, Sandl, Roß-
bruck, Harbach direkt zum Festplatz; auf
der Rückfahrt Rast beim Lm. Hietler (Bu-
chers) in Freistadt Vom Mandelstein herrli-
cher Ausblick über das südböhmische Grenz-
land, über das Gratzner Gebiet bis in die
Budweiser Ebene und in die Wittingauer
Teichplatter. Die Festordnung wird dem-
nächst verlautbart werden.

Mährer und Schlesier

Am 21. Juli ist unser Landsmann Johann
Spieller, kaufm. Angestellter der Stickstoff-
werke, gebürtiger Brünner, nach langem,
schwerem, mit großer Geduld ertragenem Lei-
den unerwartet schnell im 62. Lebensjahre
verschieden. Die Bruna-Linz betrauert den
Heimgang seines treuen Mitgliedes.

Unser Landsmann Friedrich Mraczansky
wurde am 12. Juli an der Wiener Universität
zum Doktor der Rechtswissenschaften promo-
viert. Auf seinen weiteren Lebensweg
wünscht ihm die Bruna-Linz das allerbeste.

Der nächste Heimabend der Bruna-Linz
findet am 5. September in unserem Stamm-
lokal „Zum Weißen Lamm" in Linz, Herren-
straße 54, statt. Weil wir noch im September
d. J. eine Autobusfahrt geplant haben und
unter unseren Landsleuten großes Interesse
vorhanden sein wird, bitten wir, um die Ein-
zelheiten festlegen zu können, zu diesem
Heimatabend zuverlässig zu erscheinen.

Die Heimatgruppe Mährer und Schlesier
veranstaltet am Samstag, 15. August (Maria
Himmelfahrt), einen Ausflug nach Bründl im
Fall bei Wilhering, wozu an alle Mitglieder,
Freunde und Bekannten die herzlichste Ein-
ladung ergeht. Abfahrt mit Autobussen vom
Hessenplatz, Handelskammer um 9 Uhr,
Rückfahrt um 19 Uhr. Fahrpreis für Erwach-
sene für die Hin- und Rückfahrt S 8.—, für
Kinder von 6 bis 12 Jahren die Hälfte. Im
Falle von Regenwetter wird der Ausflug auf
Sonntag, den 23. August, verschoben. Beginn
der Veranstaltungen um 10 Uhr mit einem
großen Preis-Wettbewerb im Preiskegeln,
Handball, Federball, 100-m-Lauf, Topfschla-
gen, Sackhüpfen, Kuchenwettessen und An-
geln. Anmeldungen hiezu beim Lm. Korot-

ülöbel und Klaviere
ALLE JOKA-ERZEUGNISSE

F. Krenzer*s Wtw„ Klagenfurt
Kardinalplatz 1 Telephon 23 60

BShmerwäldler

Mandelsteinfahrt
Zu dem nun alljährlich am unweit der nie-

derösterreichisch-böhmischen Grenze gelege-

J. Thomanns Nachfolger
SPEDITIONSHAUS

Einlagerungen, Möbeltransporte u. Kohlen

VILLACH
Klagenfurterstraße 36

wiczka, Parfumerie, Mozartpassage, gegen
Erlag des Fahrpreises.

Leider hat der Tod wieder zwei Mitglieder
dahingerafft Am 28. Juni verschied Frau
Dr. Edith Schatt im besten Schaffen für ihre
Familie und folgte nur nach kurzer Dauer
ihrem Gatten nach. Am 5. Juli verschied im
Alter von 90 Jahren Herr Johann Kramer,
Schuldirektor aus Mähr.-Schönberg, nachdem
ihm noch die Segnungen einer guten Pen-
sion zuteil geworden waren. Die Heimat-
gruppe wendet ihre Anteilnahme allen Hin-
terbliebenen zu.

SüdmShrer in Linz

Heimatabend: Am 4. Juli fand im Saale des
Gasthofes „Zum Weißen Lamm" ein sehr gut
besuchter Heimatabend statt, an dem wir als
Gast unseren Znaimer Lm. Rudolf Lach-
mayer, ehemaliger Schulrat des Kreises
Znaim, begrüßen konnten. Lm. Lachmayer
verstand es auch, durch seinen Vortrag über
das Thema „Rußlands Machtentwicklung und
die sudetendeutsche Frage", die Aufmerk-
samkeit seiner gespannt lauschenden Zu-
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hörer zu fesseln. Tosender Beifall aller An-
wesenden lohnte die gediegenen sachkundi-
gen, aber auch lehrreichen Erklärungen des
Redners über dieses aktuelle Thema.

Einleitend brachte Obman Nohel aktuelle
Kurzberichte über das Geschehen in der
Sudetendeutschen Landsmannschaft.

Sprengel Derfflingentrafie

Im Monat August k e i n Heimatabend. Der
nächste Heimatabend findet am 12. Septem-
ber im „Schwarzen Anker" in Linz, Hessen-
platz, statt.

Bezirksgruppe Eierding

Sudetendeutsche Jugend ehrte Neupriester
Unser lieber Pater OSFS Rupert E1 i a s c h,

der aus Groß-Olkowitz, Südmähren, stammt,
feierte am 5. Juli in Prambachkirchen seine
Primiz. Eine Woche zuvor war er im Dom zu
Eichstätt zum Priester geweiht worden.

Zu diesem Tag, der für das Flüchtlings-
kind ohne Heimat und für seine stets opfer-
bereite, leidgeprüfte Mutter die Krönung
aller Wünsche, den Triumph über alle Sorgen
und Entbehrungen brachte, war auch ein
Freudentag für die sudetendeutsche Jugend
der näheren und weiteren Umgebung, wie
Linz, Stadl-Paura und selbstverständlich des
eigenen Bezirkes Eferding. Ein Festzug, an
dem sich die ganze Bevölkerung rege betei-
ligte, eröffnete diesen feierlichen Tag. Wie
nicht anders zu erwarten, marschierte auch
die große Schar der Sudetendeutschen Jugend
mit ihren Fahnen und Wimpeln mit Nachher
wurde auf dem großen Platz vor der Kirche
unter herrlich blauem Firmament vom Primi-
zianten dad erste Meßopfer zelebriert. Eine
besondere Auszeichnung war es für die Su-
detendeutsche Jugend, eine Zeit mit dem
hochwürdigen Herrn Pater Eliasch verbringen
zu dürfen.

Die erster Weihehandlung nach der Primiz
war für den jungen Priester die Weihe eines
Wimpels der Sudetendeutschen Jugend,
Gruppe Linz. Pater Eliasch war sichtlich zu-
tiefst gerührt und ergriffen, als ihm zum
Dank dafür und für die Worte inniger Hei-
matverbundenheit und für das Bekenntnis
zum engsten Zusammenhalten, die er fand, im
Chor das Lied dargebracht wurde:

„Heimat dir ferne, leuchten uns Sterne,
brennt uns die Sonne, braust uns der Sturm!
Und unser Leben und unser Streben,
Heimat dir ferne, gilt dir allein!
Du gibst uns Stärke für unsre Werke,
Heimat, dein Wille sei uns Gebot!"

— leda —

Beziiksgruppe Gmnnden

Sämtliche im Bezirk Gmunden wohnhaften
Landsleute, die auf ihre Anträge wegen Ge-
währung einer Härte- (Hausrats- oder Unter-
halts-) Beihilfe von Köln einen abschlägigen
Bescheid erhalten haben und sich dagegen
beschweren wollen, mögen sich bei Lands-
mann Grabsky an der Traunbrücke in Gmun-
den melden.

Bezirksgruppe Wels
Nach einem längeren, tückischen Leiden ist

am 18. Juli das Mitglied unserer Bezirks-
gruppe, Lm. Johann Gruber, 67 Jahre alt,
gestorben. Seit seiner Vertreibung im Lan-
desbauhof in Wel3 arbeitend, war er wegen
seines biederen Wesens und seiner Heimat-
treue bei allen Landsleuten sehr beliebt, was
in der großen Beteiligung beim Begräbnis
und dem reichen Blumenschmuck zum Aus-
druck kam.

Die Bezirksgruppe Wels hat am 9. August
ihr Sommerfest. Es findet im Garten des
„Gösserbräu" auf dem Kaiser-Josef-Platz 27
statt und beginnt um 14 Uhr bei jedem Wet-
ter. Eine große Anziehungskraft übt der
Glückshafen aus; mit einer gewaltigen Zahl
sehr wertvoller Treffer ausgestattet, kann
er jedem Besucher eine besondere Freude
bereiten. Daß der Ertrag unseres Sommer-
festes ungeschmälert den bedürftigsten Mit-
gliedern zugute kommt, ist selbstverständ-
lich und hat, so wie bisher, viele Welser Ge-
schäftsleute bewogen, durch Waren- und
Geldspenden die Landsmanschaft in ihren
Bestrebungen zu unterstützen.

Dienststunden auf der Frevung Nr. 4:
Dienstag 8—12, Mittwoch 14—18, Samstag
8—12 Uhr.

Die Verlegung der Kanzleistunden von
Donnerstag vormittag auf Mittwoch nach-
mittag ist vielen Landsleuten aus den Land-
gemeinden sehr willkommen, weil Mittwoch
nachmittag die Geschäfte auf den Dörfern
gesperrt haben.

Steiermark
Die ordentliche Jahreshauptversammlung

am Sonntag, 12. Juli, zu der die Delegierten
aller Bezirksgruppen in der Steiermark er-
schienen sind, beschäftigte sich in erster
Linie mit den vermögensrechtlichen Fragen
der Heimatvertriebenen in Oesterreich. Lan-
desobmann, Herr Dr. Prexl, erstattete einen
ausführlichen Bericht über Not, Möglichkei-
ten und Bereitschaft der Betroffenen und der
Verantwortlichen. Alle schöngeistigen und
heimatpolitischen Aufgaben stehen der drin-
genden Forderung, Leben zu erhalten und zu
sichern, nach. Die Delegierten waren einhel-
lig der Ueberzeugung, daß nach der langen
Wartezeit eine Soforthilfe (ohne Rücksicht der
gegenwärtigen Staatsbürgerschaft und nach-
träglich festgesetzter Stichtage) und eine
rasche Behandlung der seit Jahren in den
Parlaments - Schubladen liegengebliebenen
Rentengesetze, die Hindernisse zu einer vor-
behaltlosen und in der Geschichte schon oft

bewährten österreichischen Gemeinschaft, be-
seitigen zu können. Die in Oesterreich leben-
den Sudetendeutschen sind der Ueberzeugung,
daß man die Jugend verlieren wird, wenn
man ihren Eltern und den Alten die Gebor-
genheit verzögert. Tausende von uns sind vor-
zeitig verstorben. Es wäre an der Zeit, den
noch Lebenden die schlimmste Not zu neh-
men. Die Jahreshauptversammlung setzte
einen besonderen vermögensrechtlichen Ar-
beitsausschuß ein, dem unter Vorsitz von
Herrn Dr. Prexl Vertreter der Bezirksgrup-
pen Brück und Köflach angehören.

Mit Rücksicht auf diese Aufgabe, die einen
besonderen Einsatz erfordert, war Herr Dok-
tor Prexl nicht mehr zu bewegen, nach seiner
langjährigen verdienstvollen Arbeit neuerlich
das Amt des Landesobmannes zu überneh-
men. Frau Greil, die seit Jahren das Amt der
Geschäfts- und Kassaführung vorbildlich ver-
sah, lehnte eine Wiederwahl ab.

Nach längeren Beratungen haben die Dele-
gierten der gegebenen Lage Rechnung getra-
gen. Die Neuwahlen erbrachten folgende ein-
stimmige Ergebnisse: Landesobmann Prok.
Adolf Gleissner, erster Landesobmann-Stell-
vertreter Forstmeister Herbert Gaubichler,
zweiter Landesobmann-Stellvertreter Haupt-
schullehrer Emil Schwab, Schriftführer-Stell-
vertreter Prof. Franz Lucking, Kassier Buch-
halter Hugo Schuster, Kassier-Stellvertreter
Direktor Roman Pietsch, Rechnungsprüfer
Dipl.-Ing. Dr. Wilh. Ronge, zweiter Rech-
nungsprüfer Prok. Robert Wagner. Beiräte:
Dr. Emil Prexl, Herzog Heinrich v. Beaufort,
Dr. Oskar Meister, Architekt Dipl.-Ing. Ger-
hard Rabitsch, DipL-Ing. Rupprecht Weißhuhn,
cand. ing. Erasin, Anna Greil, Elfriede Keil,
Eleonore Beaufort

In treffenden Ansprachen haben der Wahl-
leiter, Apotheker Mag. Paletta, der schei-
dende Landesobmann, Herr Dr. Prexl, und
der neugewählte Landesobmann, Herr Prok.
Gleissner, zu unserer bewährten Gemeinschaft
und zu allen sie berührenden Fragen Stellung
genommen. Gemeinsame Arbeit gemeinsamer
Weg bleiben unserer Gemeinschaft gesichert.
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft in der
Steiermark hat in Anerkennung der jahre-
langen und selbstlosen Verdienste, die sich
Herr Dr. Prexl als Landesobmann und Frau
Greil als Geschäfts- und Kassaführerin er-
worben haben, einstimmig beschlossen, Herrn
Dr. Prexl zum Ehrenobmann und Frau Greil
zu ihrem Ehrenmitglied zu ernennen.

Nächster Sprechtag ab 26. September 1959
wieder jeden Samstag von 9 bis 11.30 Uhr.
In dringenden Fällen werden die Landsleute
gebeten, sich schriftlich an die Anschrift Kla-
genfurt, Rosenbergstraße 4, Stiege 4, zu wen-
den.

7fc Geburtstag
Am 29. Juli konnte Lm. Karl Kloß in Kla-

genfurt das 70. Lebensjahr vollenden. Lands-
mann Kloß ist trotz seines Alters nodi über-
aus rührig für die „Sudetenpost" tätig und
kann in dieser Eigenschaft vielen Landsieu-
ten als Vorbild dienen. Redaktion und Ver-
waltung gratulieren nachträglich herzlichst!

SUDETENDEUTSCHE, ACHTUNG!
Sonntagsausflug :

Die Sudentendeutsch« Landsmannschaft, Bezirks-
grupp« Klagenfurt, unternimmt am 23. August eine
Autobusfahrt Ober Klagenfurt — Spittai — Ober-
drauburg — Gailbergsattel — Plödcenpaß — Tol-
mezzo (Italien) — Pontebba — Tarvis — Vllloch —
Klagenfurt. Der Fahrpreis betragt 66 Schilling. Er
ist bei der Anmeldung zu erlegen. Anmeldungen
können ab sofort, spätestens bis zum 18. August,
bei der Kärntner Verkehrsgesellschaft Springer-
Ruttnig, Klagenfurt, Sternallee (Rathausgebäude),
vorgenommen werden. Reisepässe erforderlich.

Bezirkignippe Klngenhut

Sonntagsausflug: Die Bezirksgruppe Kla-
genfurt unternimmt am 23. August 1959 eine
Autobusfahrt über Klagenfurt—SpdttaLODrau
— Oberdrauburg—Gailbergsattel—Plöckenpaß
—Tolmezzo (Italien)—Pontebba—Tarvis—Vil-
lacli—Klagenfurt Fahrpreis S 66.—. Abfahrt
6 Uhr vor dem Kärntner Landesreisebüro,
Klagenfurt, Neuer Platz. Anmeldungen ab so-
fort, spätetens bis 18. August bei der Kärnt-
ner Verkehrsgesellschaft Springer-Ruttnig,
Klagenfurt, Sternallee (Rathaus). Der Fahr-
preis ist bed der Anmeldung zu erlegen, Rei-
sepaß erforderlich,

Wir gratulieren sämtlichen Geburtstagskin-
dern im Monat August zu ihrem Geburtstag,
insbesondere — nachträglich — unserem Aus-
schußmitglied und Träger der Sudetendeut-
schen Ehrennadel, Lm. Karl Kloß aus Brunn,
zu seinem 70. Geburtstag am 29. Juli.

Karaten
Somxnerferien des Sekretariates: In der

Zeit vom 25. Juli bis 19. September 1959 ent-
fallen im Sekretariat der SLOe, Landes-
gruppe Kärnten, Klagenfurt, Jesuitenkaserne,
1. Stock, Tür 124, die üblichen Sprechstunden.
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In fiefer Trauer geben wir Nachricht, dalj unsere liebe, gute Schwester, Schwäge-

rin, Tante, Grofjfante und Cousine, Frau

Hotclicrswitw«

Donnerstag, den 9. Juli 1959, um 1630 Uhr nach kurzem, schwerem Leiden, versehen

mit den Tröstungen der heiligen Religion, im 59. Lebensjahre selig in dem Herrn

entschlafen Ist.

Die liebe Tote wird auf dem iedleseer Friedhof aufgebahrt und Dienstag, den

14. Juli 1959, um 13 Uhr nach feierlicher Einsegnung im Familiengrabe zur ewigen

Ruhe bestattet. Die heilige Seelenmesse wird in der Pfarrkirche zu St. Christophorus

in Baden bei Wien gelesen.

lamflítn íffrift/ Hat»/ fflfiller, Stolta uno Straber

Wien XVI, Rückerfgasse 26, den 10. Juli 1959.

Mädchenzimmermöbel
gut erhalten, bestehend aus einer Liege mit
Bettlade und Joka-Matratzen, einem Kleider-
kasten, einem Wäscheschrank mit kleiner Glas-
vitrine, Anrichte u. Sesseln, in grünem Schleif-
lack, günstig zu verkaufen. Auskunft in der
Verwaltung der „Sudetenpost", Linz, Goethe-

straße 63, Telephon 25 102.

* y LandslevJ«
«rhalton Raball

/ Fachgeschäft
t MO BEI
* Ut8llBlSW.NtutH»hnat
» L I N Z . Oouphlnestr. 192

S bteíe» an: HARTE, FUR-
A NIERTE SCHLAFZIMMER
A S 4905.— mit Spiegai
' S FEOERKERNMA-
> TRATZEN à S 495^-

« OOPPELCOUCH
% ab S 2560.—
<k lOK A ALLRAUM*
^fc_ BETTEN SW-

O - MDBEL

Möbel
nach Maß

BRODMANN
Linz, Goethestr. 50

Telefon 21910

Engel-Apotheke
Mr. A. Puschenjak,

Villach. Bahnhofstraße,
Telephon 44 72.

Landsleute!
Kauft bei den
Inserenten der
Sudetenpostl

Kaufmannsgebildete Kraft wird für Lager
und Expedit von kleinem Industriebetrieb,

Nähe Linz, gesucht

Angebote unter „Dauerstellung" an den
Verlag.

Ertragssteigerung In der Forst-
wirtschaft

Laubhölzer erlesener Holzqualität wurden
und werden zu allen Zeiten gesucht und sehr
hoch bezahlt Leider kommen aber solche
hochwertigen Edelhölzer nur recht selten
vor. Nun ist es gelungen, statt der bisher
üblichen und kaum erfolgreichen Samenver-
mehrung die hervorragendsten qualitativen
Eigenschaften vereinzelter Edellaubhölzer im
Wege der vegetativen Vermehrung mit
Sicherheit auf ihre Nachkommen zu übertra-
gen und so die Heranzucht von erlesenen
Qualitäten zu sichern. Es freut uns, dabei auf
bahnbrechende Arbeit einer sudetendeut-
schen Familie hinweisen zu können. Es ist
nämlich Lm. DipL-Forstwirt Ing. Ernst Lu-
stig, der auf der Kärntner Messe die Erfolge
dieser Zucht zeigt

Welche Bedeutung diese für die Forstwirt-
schaft und für den gesamten Holzbau hat,
kann man wohl ermessen, wenn man bedenkt,
daß solche Werthölzer ein Mehrfaches des
Preises für übliches Nutzholz von durch-
schnittlicher Qualität erzielen könnten. Be-
sonders unsere Auwälder, die oft nur geringe
Erträge liefern, wären ein dankbares Gebiet
für ganz wesentliche Ertragssteigerungen.
In Auwäldern geringen Qualitätsbestandes,
aber auf Böden, die Eschen zu tragen ver-
mögen, würde die Einbringung von vegetativ
vermehrten Heistern der anerkannten
Eschenwerthölzer eine bedeutende Erhöhung
der Waldernte erwarten lassen Im Rahmen
der Forstsonderschau auf der „Kärntner
Messe" werden die vegetativ vermehrten
Nachkommen der Siegerwertstämme „West-
hofs Glorie", „Doorenbos" und „Eurika" ge-
zeigt Es ist erfreulich, daß diese in Kärnten
gezüchteten Junggehölze in genügender
Menge vorhanden sind, um in unserer Forst-
wirtschaft eingeführt werden zu können.

Alle Arbeiten der biologischen

Technik, Garten- und Land-

schaftsgesfaltung führt durch

und liefert hiezu alles Pflan-

zenmaterial

Biologische Strafjen-, Wasser- u. La-

winenverbauung, Ländschaftspflege

Dipl.-Forst». Inj.
ERNST LUSTIG

Klagenfurt, St.-Veiter-Strafje 45

Telephon 25 81

THELO\-l!OI>t::\ BELAG
fugenlos nach Maß

Oraseh' Erben, Kfagcnfurtf
8.-Mai-Straße 5 und Prosenhof
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MÖBELHAUS

STADLER
KLAGENFURT

THEATER6ASSE 4 TEL. 50-24. 52-62

RIESENAUSWAHL -
ÜBER 1 M AUSSTATTUNGEN
DIE BESTEN UND BILLI6STEN MÖ1EL
ÖSTERREICHS

BEQUEME TEILZAHLUNG OHNE ZINSEN

ZUSTELLUNO FREI HAUS IN 6ANZ KIRNTEN
MIT EI6ENEN HÖBELAUTOS

schön und modern

Moderne
Einbau-
Küchen

SftZ« und I
Liege- À
ecken j
In allen K
GröBtn •

i
35

J
Bnr '*

w
e

Schlaf-
• l immer

unerreicht
in Preis und
Ausführung

r ' 1

Wohn-
zimmer-
schränke

in vielen auserwähiten Modellen

Fauteuils
und

Klein-
möbel

Polstermöbel und
Klubgarnituren

Moderne Raumgestaltung und
Planung der Wohnung durch

eigenen Architekten

\

Besudien Sie uns unbedingt auf der

KÄRNTNER MESSE
6. bis 16. August 1959

Wir zeigen Ihnen in unserem repräsen-
tativen, 300 m2 grofjen

eigenen Messepavillon
eine eindrucksvolle Schau moderner

Raumkunst.

MÖBELHAUS

STADLER
KLAGENfURT

pmnniiiiniiiiiiiniiniinmniiiiiiinp

1ÄKÄRNTNER MESSE1959
Die {ährlidie Kärntner Messe hat sich durch ihre besondere Betonung der Holzwirtschaft

den Beinamen „Oesterreichische Holzmesse" erworben und ist dadurch Im Kranze der
österreichischen Messeveranstaltungen eine Spezialität geworden wie die Textilmesse in
Dombirn oder die Landwirtschaftsmesse in Wels. In diesem Jahre wird der besondere
Charakter noch unterstrichen durch die Sonderausstellungen .Vom Wald zum Verbraucher",
in der die Vielfalt der Verwendung unseres heimischen Rohstoffes dargestellt wird, und
durch die Sonderschau der österreichischen Sägeindustrie. Im Kärntner Wirtschaftsleben
haben sich auch zahlreiche Sudefendeutsche eingewurzelt, die an der Belebung des süd*
liebsten Bundeslandes ihren Anteil haben. Die nachfolgend aufgeführten Firmen bilden mit
ihren Erzeugnissen und Leistungen Innerhalb Kämtens bereits einen festen Begriff und
nehmen in der Kärntner Wirfschaft einen ehrenvollen Rang ein. Unsere Leser werden daher
speziell auf die Firmen aufmerksam gemacht.

1

UHRMACHEIMEISTER

GOTTFRIED
Schmuck, Uhrtn
ftepanturwirkstätte
Prompt« Btdlenung, mSBIgt PrtlM

ANRATHER
K L A G E N F U R T
PAULITSCHGASSE 9

FRANZ NAPOTNIK
Eisen- und Farbwarenhandlhing

Pflanzenschutzmittel — Baustoffe-Großhandel
Klagenfurt. Priesterhausgasse 24, Tel. 34 47.

Messebesucher- Landsleute!
Besuchet die bewährten Gaststätten: Restau-
rant «Glocke", Bahnhofstrafje, und Hotel
Wörthersee, Obushaltestelle. Besitzer Lands-
mann Willy KOSKA in Klagenfurt. Gepflegte
Getränke, vorzüglidie Küchel Fremdenzimmer,
Sitzgarten. Telephon 56 83

Trink / / P A G O " das österreichische
Quaiitatsgetrank ohne chemische Zusätze

überall erhältlich

JOHANN RAUMKAR
Edelbranntweinbrennerei

LIKÖRFABRIK FELDKIRCHEN, Karaten
FILIALE KLAGENFURT, Herrengasse

Musikinstrumente aller Art
empfiehlt Landsmann A N T O N H Ä U P L
Erzeugung und Reparatur — Versand überallhin
Klagenfurt, Völkermarkterplatz 2 (Hotel SUirarhof)

(früher Schönbach-Eger)

Steppdecken,
Tuchenten

Matratzen, Polster und
Eigene Erzeugung

KRISCHKE & CO.
KLAGENFÜRT

8.-Mai-Straße 3 und Neuer Platz 12

v . e \ i * MODENHAUS

535»
bietet Ihnen stets das modisch Neueste
in Strickkleidung, Röcken, Blusen und

Kostümen
Unsere Schaufenster sagen Ihnen mehr

Großes Teppichlager — Möbelstoffe, Vorhänge — Moderne Polstermöbel —
Fremdenzimmer — Gartenmöbel

Klagenfurt, 8.-Mai-Strafje 28—30, Telephon 27 75
Fachmännische Beratung unverbindlich

KÄRNTNER MESSE KLAGENFURT
ÖSTERREICHISCHE HOLZMESSE • 6. bis 16. August 1959

130.000 Quadratmeter Ausstellungsfläche

Sonderausstellungen: 1. Vom Wald zum Verbraucher

2. Osterreichische Säge-Industrie
3. Handwerk und Kultur

A u s k ü n f t e : Messedirektion Klagenfurt, Rathaus, Telephon 66 80 und 36 81 sowie alle
Reisebüros. — 25 Prozent Fahrpreisermäßigung auf den österreichischen Bundesbahnen und
50 Prozent auf den Postautolinien in Körnten und Osttirol (auch Zubringerlinien zur Bahn).

Der

TAUNUS
17 M

6OPS

2-türig und 4-tOrig
oder Kombi. —
Vollsynchronisiert
Auf Wunsch:
Overdrive.
automatische
Kupplung.

AUTOHAUS KAP0SI& C0
K L A G E N F U R T

Herrengasse 10 — Telefon 44 24

Die älteste Eisengrofjhandlung Kärnfens

EIN ICHER
KLAGENFURT

Betoneisen, Torstahl, Bausfahlgiffer, Träger,
Stifte, Drähte, Baubeschläge, Schrauben, Rohre,
Sanitäres Installationsmaterial, Ofen, Herde

DETAILGESCHÄFT: LAGERHÄUSER:
KRAM ERG ASSE 5 LASTENSTRASSE 15

T E L . 43-01 ~ 43-05 F E R N S C H R E I B E R 04-453

Teppiche -Vorhänge
Stilmöbel -Stilstoffe

Riesenauswahl zu günstigsten Preisen!

PRAUSE
KLAGENFURT, FLEISCHMARKT

HERDE
ÖFEN

KLAGENFURT, Bahnhofstraße 6 HAUS- UND KÜCHENGERÄTE

Besuchen Sie unsere Vorführungen auf der

KÄRNTNER MESSE
MULTITOOL Kiemwerkstätte Holle XI I

EMCO-UNIMAT und MAXIMAT Drehbank Halle XII
PYREX feuerfestes Glaskochgeschirr Halle IV
MELITTA Kaffeefilter und Kannen Halle V
ÖFEN - HERDE - Kuchengeräte Halle IV

i
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Dr. Alfred Zerlik:

P. Augustin Strobach
Ein unbekanntef Märtyrer aus dem Sudetenland

Bei meinen Quellenstudien über den ebenso unbekannten
wie bedeutenden Linzer Missionar und Wissenschafter
Ernbert F r i d e l l i stieß ich zufällig auf Berichte, die das
Martyrium eines Missionars aus dem Sudetenlande enthal-
ten. Von dem im „Weltbott" veröffentlichten Briefen der
Missionare aus China berichtet Brief Nr. 8 über das Marty-
rium von Jesuitenmissionaren auf den pazifischen Maria-
neninseln aus der Zeit vom Juni 1684 bis Mai 1685; unter
ihnen befand sich auch ein Jesuitenmissionar aus der böh-
mischen Provinz, P. Augustin Strobach, geboren 1646 in Ig-
lau, den Märtyrertod auf den Marianen gestorben 1684.

Das Kapitel dieses Briefes ist überschrieben mit den Wor-
ten: „P. Augustinus Strobach aus Böhmen stirbt mit 7 Mis-
sionaren den Märtyrertod" und schildert dann den Vorgang
des Martyriums: „... mit gebundenen Händen wurde er in das
Dorf Marpu gebracht, welchem ein abgefallener Bösewicht
vorstand, der dem Pater den Durst nicht stillen ließ. Als
er hörte, daß der Missionar auf seinem Leidensweg ständig
gebetet habe, versetzte der Wüterich: ,Jetzt werden wir se-
hen, was ihm dies alles helfen wird.' Als der Pater sagte,
er fürchte sich nicht zu sterben, in dem Glauben, daß die
ewige Weisheit bestens wüßte, was für ihn das Beste sei,
fiel ihm der Marianer in die Rede und sagte: ,Wir kennen
diesen Gott nicht an, doch laßt uns sehen, ob er dir helfen
kann.' Darauf hieb er mit dem Kolben, den er in der Hand
hielt, in die Höhe, faßte einen guten Streich und schlug
den Pater mit aller Gewalt in die Gurgel, welcher auch bald
hierauf heilig verschied. Alle, die ihn kannten, gaben ihm
das Lob, daß er ein h e i l i g e r M a n n war."

So wie dieser Märtyrer Altösterreichs starben seither un-
gezählte Missionare und einheimische asiatische Christen den
Märtyrertod. Ihr Blut ist in den letzten Jahrhunderten
nicht vergebens geflossen, wenn auch gegenwärtig das
Christentum Ostasiens schwersten Prüfungen ausgesetzt ist
und in China blutig zu ersticken droht. — Stärker noch als
unsere materielle Hilfe aber empfanden die Missionare, be-
sonders der Linzer Fridelli, das Gebet ihrer österreichischen
Heimat, wenn das jahrhundertealte Werk der Asienmission
vor dem Untergang bewahrt werden solle. — P. Augustin
Strobach war lange Zeit Professor der Humanität auf den
Philippinen. Interessehalber sei dabei noch erwähnt, daß
die Marianen nach Maria Anna, einer Tochter Kaiser Fer-
dinands III., also einer österreichischen Prinzessin, benannt
sind, so wie die Philippinen den Namen des spanischen
Habsburgerkönigs Philipp II. tragen.

Aus Iglau stammte auch der Missionar P. J. Siebert, der
als Mathematiker und Arzt am Hofe des Königs von Cochin-
china in Hinterindien wirkte und 1745 in Hue 37ährig starb.

Der aus Tetschen in Nordböhmen gebürtige Missionar P.
Lorenz John — auch Teschen in Schlesien wird als Ge-
burtsort angegeben — verbrachte vom Jahre 1723 an 50 Jahre
auf den Philippinen und galt als bester Kenner der Einge-
borenensprachen.

Der bedeutendste Jesuitenmissionar Südamerikas kam aus
Trautenau in Nordböhmen und hieß Samuel F r i t z. Er
durchquerte 1689 den ganzen Kontinent entlang des Ama-
zonas, dessen Hauptquellfluß er im Maranon fand. Hugo
Hassinger verweist in seinem Buche „Oesterreichs Anteil an
der Erforschung der Erde" darauf, daß einen überwiegenden
Beitrag am österreichischen Anteil an der Erderforschung
die Sudetendeutschen gestellt haben, unter ihnen wieder
nehmen die Missionare einen hervorragenden Platz ein. —
Oberösterreich ist dabei erstrangig vertreten durch P. Jo-
hann Grueber, der die ersten Nachrichten und Zeichnungen
von Lhasa, der „verbotenen Stadt Tibets", nach Europa ge-
bracht und vorher als Hofastronom in Peking gewirkt hat,
sowie durch P. Ernbert Fridelli aus Linz, der neben seiner
Missionstätigkeit am monumentalen Kartenwerk des Je-
suitenatlas von China maßgeblich mitgearbeitet hat.

Abendfried im Böhmerwald
(Meiner Vaterstadt Krummau gewidmet)

Schö' wars jetzt in meiner Hoamat:
wann der Obend sankert über d' Stodt,
d* Dacher 's letzfi Liacht eitrankern,
d' Fensta glüahratn wia Bluat so rot.

Wann da Turmanazl blosert
's Nochtliad über d' Wulda hi(n),
dann wurd's ganzi Stadtl loser!,
stad und losert wurd' a i.

Dann häft'n Host und Jogd eahn Friedn,
an iads Handwer(k) hätt sei' Ruah
und da Herrgott sogat zfriedn:
Feirobnd, Leut, für heut is gmua!

Vor da Hausfür safjn d' Olfn,
rücklings zu da worman Mau(r),
fafn eahn Plaudersfünderl holtn,
wias seif ewign Zeitn da Brau(ch).

D' Manner raukafn eahn Pfeifer!,
kamerfn is politisiern,
d' Weiber tatn eahn Strickzeug greifa,
war a gmüatlis dischkeriem.

Und wanns Obendglöckerl schlogat,
folterten s' ullsana d" Hand.
Dann dasterbat Cred und Gfrogat,
fe'erli gang da Tog zan End.

Und wann d1 Nochf gor extra schö war,
wars, dafj ma von Bergn weit
Hoamatliader singen hörat,
hupfert s' Herz nea grod vor Freud.

Und wann gor von Kreuzberg oba
d' Flügelhörner blosn ta(t)n,
rinnat manchi Zähra oba,
hoamli, daf) holt d' Leut nit sahn. —

Jo, schö wors in meiner Hoamat,
lang is her, heut bin i oit,
kann nix mehr als hoamli irama
van Obendfried im Böhmerwold!

Ed. Toman!

Prof. Josef Hegenbarth
Der weit über die Grenzen Deutschlands hinaus bekannte

und in Dresden wohnende Maler, Zeichner und Illustrator
Professor Josef Hegenbarthr ein geborener Böhmisch-Kam-
nitzer, vollendete am 15. Juni d. J. sein 75. Lebensjahr.
Hegenbarth, Nationalpreisträger, zählt zu den bedeutendsten
Meistern der bildenden Künste. Im In- und Auslande finden
seine Kunstwerke stärkste Beachtung und höchste Wert-
schätzung. Zahlreiche Anerkennungen wurden dem noch
immer unermüdlich wirkenden Künstler im Laufe seines
jahrzehntelangen Schaffens zuteil. So wurde erst vor we-
nigen Wochen Professor Josef Hegenbarth vom Kuratorium
der Joseph-E.-Drexel-Stiftung in Nürnberg für hervorra-
gende Leistungen auf dem Gebiete der Illustration für das
Jahr 1959 mit einem Ehrenpreis ausgezeichnet. Gegenwärtig
ist der Jubilar mit einigen seiner Werke auf der Neunten
Ausstellung des Deutschen Künstlerbundes in Wiesbaden
vertreten.

Wir beglückwünschen Professor Josef Hegenbarth herz-
lichst zu seinem 75. Geburtstag und wünschen dem Jubilar
noch lange gute Gesundheit, weitere Erfolge und nicht zu-
letzt einen besonnten Lebensabend.

Einer von Wolfgang Balzer verfaßten, in der „Zeitschrift
für Kunst" (Verlag E. A. Seemann, Leipzig) erschienenen
Würdigung des Schaffens Prof. Josef Hegenbarths entnehmen
wir die nachfolgenden Ausführungen; Josef Hegenbarth
steht auf der Höhe der Meisterschaft. Den Weg zum Ver-
ständnis seiner Kunst weist eine seiner gelegentlichen
Aeußerungen, ein Versuch, das eigene Wesen zu definieren:
„Ich sehe die Welt nicht so sehr als Künstler, sondern mit
den Augen des Psychologen. Meine Auffassung ist der der
Pathologen verwandt." Aus der rein ästhetischen Sphäre
heraus wird von ihm selbst die Bedeutung der Leistung auf
das Feld der Beobachtung, Erkenntnis, dokumentarischen
Fixierung verlegt und damit die naturwissenschaftliche Me-
thode gewissermaßen als Norm für das eigene Schaffen
aufgestellt

Die Tierbeobachtung und -darstellung ist infolgedessen
ein gewichtiger und aufschlußreicher Bestandteil seiner
Kunst, sei es als Schwarz-Weiß-Skizze, sei es als ausge-
führtes Gemälde. Er faßt das lebende Tierindividuum ins
Auge, in irgendeiner frappanten Stellung oder Bewegung.
Und seine Kunst liegt darin, wie er das Transitorische eines
Moments festhält, ohne es erstarren zu lassen, und wie er
unter der Oberfläche, dem Fell, dessen Eigenart und Schat-
tierungen seine Aufmerksamkeit scheinbar ganz gefangen
nehmen, die Struktur des Körpers, die verhaltene oder
spielende Muskelkraft spürbar macht. Impressionismus
höchsten Grades. Das gleiche, unbestechliche Feststellungs-
vermögen wendet er auf das menschliche Modell an, wobei
Hegenbarth für seine Studien primitive Menschen bevor-
zugt, die ihre seelischen Kräfte noch beisammen haben. Doch
das Leben, das zu beobachten ihn besonders lockt, entbehrt
der gesicherten Grundlagen und mischt Existenzen, die in
sich vielfach gebrochen sind. Er sucht die Stätten, an denen
sie sich sammeln: den Zirkus, Zuschauerräume der Kinos,
Kaffeehäuser, Trambahnhaltestellen mit einem Haufen
Wartender. Die Atmosphäre, die über allem liegt, verstärkt
das Gefühl der Zeitnähe und der Schauplatz wird nicht
selten zum Symbol.

SJÖ EHRT EINEN NEUPRIESTER

SOMMER SCHLUSS VERKAUF

Die Sudetendeutsche Jugend nahm an der Primizfeier des
Salesianerpaters Rupert Eliasch in Prambachkirchen, Bezirk
Eferding, am 5. Juli teil.
Der Neupriester weihte dabei den Wimpel der SDJ Linz.
Unser Bild zeigt P. Eliasch im Kreise der Sudetendeutschen
Jugend.

BESTELLSCHEIN

Idi bestelle ab sofort die Zeitung ,M DETEN PO SF
and wünsche die Zustellung an folgende Anschrift:

Name •-. .

Beruf - . - .

Wohnort

Zustellpostamt . .- . - . . - . - .

Ich nehme zur Kenntnis, daß die Bezugsgebühr von S 10.—
jedes Vierteljahr im vorhinein durch den Postzusteller bei
mir eingehoben wird.

Unterschrift

In einem Briefumschlag mit 30 Groschen Porto zu senden
an die „Sudetenpost", Linz, Goethestraße 63.
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